
S ! o Geschichte des Freistaates Rom .

Ein und zwanzigstes Capitel .

Dom Anfänge des ersten Triumvirats bis zum Lobe

Pomvejus .

^ as Gemeinwesen konnte in dieserPeriode al - ein

Ganzes betrachtet werden , das aus drei verschied -

nen Körpern besteht , deren jeder feinem ganz eigenen

Interesse folgte . Das Triumvirat strebte nach der

höchsten Gewalt und beeifertr sich, durch Demüti¬

gung des Senats und Gewinnung des Volks seinen

Einfluß immer weiter auszubreiten . Der Senat ,

gleich besorgt , vor den drei Gewalthabern , die ihn

drängten , und vor dem Volk , das sich ihm wider -

sezte , besaß eine Art von Mittlerin Interesse zwischen

beiden ; erzerarbeitete sich, die aristokratische Regie -

rungsfvrm , die Sylla eingeführt hatte , wieder her¬

zustellen , und gab diesen Anstrengungen den Nah¬

men der Freiheitsliebe . Das Volk hingegen strebte

nach Freiheit im weitlanftigsten Sinne des Wortes ,

und indem es bloß für die vermeintlichen Eingriffe

des Senats in seine Rechte Sinn hatte , überließ eS

sich blindlings der Leitung der Triumvirn , deren
Ber -
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Verheißungen blendend , und deren Vorspieglungen
scheinbar waren .

Cäsars erster Versuch nach Stiftung des Trium¬
virates war , daß er sich des Einflusses seiner Ver¬
bundenen zu Erhaltung des Cvnsulats bediente . Noch
hatte der Senat einigen übrigen Einfluß , und wie¬
wohl er Casars Wahl nicht hindern konnte , so gab
er ihm doch einen gewissen Bibulus zum Gehül -
fen , von dem er hoffte , daß er jenem die Spitze bie¬
ten würde ; aber dazu waren auch überlegner Fähig¬
keiten nicht vermögend gewesen , und Bibulus ver¬
sank nach einigen schwachen Versuchen zu Gunsten
des Senates für den Rest des Jahrs in gänzliche
Unthätigkeit . Nicht so Cäsar . Unablässig buhlte er
um die Gunst des Volks , um vermittelst seiner sich
zur Alleingewalt den Weg zu bahnen . Er brachte
ein Gesez in Vorschlag , vermöge dessengewisse Län¬
dereien in Campanien unter arme Bürger , die we¬
nigstens drei Kinder hatten , vertheilt werden sollten .
Dieser Vorschlag war an sich billig genug , und nur
die Absichten seines Urhebers machten ihn strafbar .
Der Senat aber , entschlossen , Cäsarn in allen sei¬
nen Planen zu durchkreuzen , that es auch in die¬
sem , und gewann nichts dadurch , als daß er das
Volk nur noch heftiger wider sich erbitterte . Mit
Gewalt jagte die Menge ihn von dem Versamm¬
lungsorte weg . Cato und Bibulus , die eifrigsten
Bestreiter des Gesetzes , mußten die Flncht nehmen ,

und
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und die noch übrigen Senatoren mußten endlich an¬

geloben , daß sie es bestätigen und halten wollten .

Crassus und Pompejus , Opfer der Verschlagenheit

ihres Mitverbündeten , unterstüzten das Gesez mit

aller ihrer Tharigkei
' t und allem ihrem Einfluß . Je »

ner erklärte öffentlich , daß , wenn jemand , wie er

erfahren hätte , das Schwert wider das Gesez zük -

ken würde , er kein Bedenken trage , zur Verkheidi -

gung desselben der Erste den Schild zu erheben .

Durch dies Betragen verlor er allen vorigen Einfluß

im Senat , während die Popularität eines Gesetzes ,

das Cäsar vorgeschlagen hatte , diesem allein anheim

fiel . Von der Zeit an handelte er vollends ohne alle

Theilnehmung seines Gehülfen , so daß das Consu -

lat , als welches lediglich von einem einzigen ver¬

waltet wurde , spottweise das Consulat des Julius

und des Cäsars genannt wurde .

Nachdem sich Cäsar beim Volk eingeschmeichelt

hatte , bemühte er sich auch die Gunst der Ritter zu

erwerben , eines nicht weniger mächtigen Reichsstan¬

des . Seit vielen Jahren waren die Ritter die Fi¬

nanziers oder Pächter der Staatseinkünfte gewesen ,

und hatten mittelst dieses Gewerbes ungeheure Reich -

thümer erworben . Dennoch beklagten sie sich jezt ,

daß es ihnen unmöglich sey, die verglichenen Sum¬

men in den Schaz z» liefern , und Cäsar brachte eS

Iro ; alles Widerstandes des Senates dahin , daß ih¬

nen ein Dritttheil ihrer Rückstände erlassen wurde .

S »
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So wußte dieser schlaue Mann sein Ansehn unter
den nieder « Standen zu befördern , wahrend er , um
den Pompejus immer enger an sich zu knüpfen ,
ihm seine Tochter Julia zur Ehe gab , ein Frauen¬
zimmer , das alle erfoderliche Eigenschaften besaß ,
um ihrem Verbündnisse eine unzerstörbare Festig¬
keit zu geben .

Unerschütterlich schien jezt das Triumvirat ge¬
gründet , und es kam nur noch darauf,an , wie die
auswärtigenReichsprovinzen unter die drei Gewalt¬
haber vertheilt werden sollten . FolgendeEintheilung
ward beliebet . Pompejus wählte Spanien zn sei¬
nem Antheil ; des Ervberns müde und mit kriegeri¬
schem Ruhm gesättigt , erkohr er diese wichtige Pro¬
vinz , die er von seinem Legaten konnte regieren las¬
sen , und während der Zeit in Rom seinen Vergnü¬
gungen leben . Craffus wählte sich Syrien , « in Land ,
das bisher noch immer seine Eroberer bereichert hatte ,
und von welchem er daher auch für seine Lieblings¬
leidenschaft Befriedigung hoffte . Cäsarn fielen die
gallischen Provinzen anheim , bewohnt von rohen und
mächtigen Völkerschaften , deren einige noch gar nicht ,
andere nur noch dem Nahmen nach unterjocht waren .
In Hinsicht dessen nun , daß er diese Provinz erst
erobern müßte , eh ' er ihnen befehlen konnte , ward
ihm die Statthalterschaft über dieselben auf fünf
Jahre übergeben , damit er durch die Dauer seiner
Würde für das Gefährliche derselben einigermaßen
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entschädiget würde . Nachdem fie solchergestalt das

Reich unter sich getheilt hatten , rüstete sich ein je¬

der , zn seiner Bestimmung abzugehn . Nur Cäsarn

stand noch ein Mann im Wege , den er vor seiner

Abreise zu entfernen wünschte . Dieser war Cicero ,

der , wie wir gesehn haben , durch Klugheit und Be¬

redsamkeit dieVerschwörung des Eatilina erstickt hat¬

te , und sortfuhr mit eifersüchtigem Auge über die

Freiheit seines Vaterlandes zu wachen , Dieser große

Redner und Staatsmann , oder um ihn noch wür¬

diger zu bezeichnen , dieser achte Weltweise , hatte

sich von einen , ziemlich dunklen Ursprünge zu den

ersten Staatswürden emporgeschwungen . Er besaß

glle Klugheit und alle Tugenden , die einen Mann

schmücken konnten . Jedoch übersähe seine Weisheit ,

wahrend sie einen zu weiten Kreis zu durchschauen

strebte , nicht selten jene Vortheile , die der kurzsich¬

tigen Verschlagenheit nichtzuentrinnenpflegen ; und

seine Tugenden gewannen durch die Lobpreisungen ,

die ihnen von andern zugespendet wurden , und

welche zu verdienen sein Selbstgefühl ihm zusagte ,

einen Anstrich von Eitelkeit . Ueberhaupt machte

guch dieser große Mann sich eines Fehlers schuldig ,

welcher bei Männern von seinen Fähigkeiten nicht

ungewöhnlich ist ; des Verlangens , unvereinbare

Eigenschaften in sich zu vereinigen , welches aufseine

Handlungen nicht selten « in lächerliches Licht warf .

Während er zum Beispiel der erste Redner im Staat

zu
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zu werden sich beeiferte , beeiferte er sich mit gleicher
Emsigkeit , auch für dessen witzigsten Spaßmacher
gehalten zu werden . Während er andre die Eitelkeit
verachten lehrte , bewarb er sich ernstlich um die Ehre
eines Triumphes , welche zu verdienen er jedoch gar
nichts gethan hatte . Wiewohl kein Mensch das

Derderbniß des Staats lebendiger einsah , als er ,
so hoffte er dennoch , ein so verderbtes Gemeinwesen
ohne Ranke zu regieren . Wiewohl er jeden , mit
dem er umgieng , durchschaute , ließ er sich doch lie¬
ber von manchen mißbrauchen , als daß er von der
Gradheit seines Pfades hatte abweichen sollen . ES
war daher kein Wunder , wenn Casar einen solchen
Mann , einen Mann , der ihm in jeder Absicht so
ungleich war , vom Staat zu entfernen wünschte .
Um dies zu bewerkstelligen , zog er den Publius Elo -
dius an sich , einen gebohrnenPatricier , vonlüderli -
cher Lebensart , großer Popularität und eingewurzel¬
ter Feindschaft wider Cicero . Letztere rührte theils
von der Unverträglichkeit ihrer Charaktere her , theils
von dem Umstande , daß Cicero wider ClodiuS auf¬
getreten war , als er von dem Volke beschuldigt wur¬
de, die römischen Matronen beschimpft , und sich in
Weibskleidern zu ihren Mysterien eingedrängt zu ha¬
ben . Um diese Zeit war er Volkstribun , wiewohl er
sich von einem Plebejer hatte adoptiren lassen müs¬
sen , eh er dieses Amt erlangen konnte . Die Hoff¬
nung , sich an Cicero zu rächen , hatte ihn gewisser¬

maßen

/
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maßen angereizt , sich darum zu bewerben , und durch

Cäsars und Pvmpejns Unterstützung erhielt er es .

Sogleich begann er , Cicero öffentlich anzuklagen ,
Daß er die lezten Vcrschwornen , Männer , die als

römische Bürger nur von dem Volk gerichtet werden

,
könnten , zum Tode verdammt harte . Erschrocken
über diese Anschuldigung that Cicero sein Möglich¬

stes , ihr zu begegnen . Er ersuchte Casarn , ihn als

Legaten mit nach Gallien zu nehmen . Aber Clodius

war listig genug , ihm dies Vorhaben auszureden ,
indem er sich stellte , als betrieb er seine Klage mehr

der Form halber , als aus Rachgier . Auch Pom --

pejus half durch Verheißung seines Schutzes ihn

sicher machen , so daß die Verschlagenheit dieser bei¬

den ungleich talentloser « Männer die Weisheit des

Philosophen diesmal überlistete . Clodius brachte

hierauf ein Gesez in Vorschlag , daß alle , die einen

römischen Bürger zum Tode verdammt hätten , ver¬

bannt werden sollten , und kaum war es durchgegan¬

gen . als er Kraft seiner Eicervn belangte . Umsonst

wanderte dieser große Mann die Stadt auf und ab ;

umsonst sucht ' er im Gewände eines Flehenden , und

von einer Schaar edler Jünglinge , die er die Regeln

der Beredsamkeit gelehrt hatte , begleitet , das Mit -

jleid seiner Mitbürger zu erregen ; jene gewaltige Re¬

dekraft , mit der er die Sache so mancher andern

so glücklich verlheidigt hatte , schien in seiner eignen

ihn gänzlich zu verlassen . Durch die Stimme des

Volks
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Volks ward er auf hundert Meilen von Italien ver¬
bannt ; seine Häuser wurden niedergerissen und seine
Güter öffentlich verkauft. Jezt war Niemand übrig,
der die Sache des Senates hätte vertheidigen können,
als Cato ; aber auch dieser ward nachCnpern ab¬
gefertigt, freilich unterm Vorwände , ihn zu ehren,
im Grunde aber , um den Triumvirn das Feld ganz
frei zu schaffen . Während aller dieser Verhandlun¬
gen spielte Cäsar die Rolle eines ruhigen Zuschauers,
und schien lediglich mit seinen Zurüstnngen zum gal¬
lischen Feldzüge beschäftigt . In derThat versäumte
er nicht das Geringste, das die Beschleunigung die¬
ses Feldzuges bewirken , und den Erfolg desselben
sichern konnte . Vier Legionen wurden ihm vom Se¬
nat zugestanden , zwei andere lieh ihm Pompejus,
und während dieser zu Wahrnehmung ihres gegen¬
seitigen Interesses daheim blieb , begab sich Casar
in seine Provinz.

Unmöglich wär es , in dem engen Raum , wel¬
chen ich mir Umrissen habe , alle Schlachten, die
Cäsar während seiner achtjährigen Feldzüge in Gal¬
lien und Britannien focht , und alle Staaten, die er
binnen dieser Zeit bezwang , anfzuzählen. Er selbst
hat uns die Beschreibung davon in seinen Cvmmen -
tarien hinterlassen, einem Werke, das ihm unter den
Schriftstellern den nehmlichen Rang erwach, den ihm
seine Thaten unter den Feldherr» sicherten . Einsol-
chesWerk abkürzen wollen , hieße es zerstören, hieße,

es
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es in ein dürres Verzeichniß von Nahmen , die nicht

interessi
'
ren können , und von Schlachten , die einan -

der alle ähneln , verwandeln . Zu unserm Zwecke

wird es hinreichen , jener Siege zu erwähnen , die ein

großer und erfahrner Feldherr an der Spitze eines

trefflich disciplinirten Heeres über die rohen und tu -

rnultuarischen , wiewohl zahlreichen Heere , die ihm

die Spitze boten , erfocht . Die Helvetier waren

die ersten , die er bezwang . Sie verloren nicht weni¬

ger denn zweimal hundert tausend Mann , und die

dem Murbade entrannen,wurden von Cäsarn in ihre

vaterländischen Waldungen , von denen sie ausge¬

wandert waren , znrückgeschickt . Die nächsten , die

die Schärft seines Schwerts empfanden , waren die

Deutschen . Ihrer achtzigtausend wurden nieder¬

gehauen , und ihr Anführer Ariovist entrann mit

Mühe in einem kleinen Bote über den Rhein . Die

Beiger wurden Mit so fürchterlichem Blutvergießen

vertilgt , daß die gethürmten Leichen zu Brücken über

Moräste und Flüsse dienten . Die Nervier , die

ikriegerischte unter diesen barbarischen Nationen '

wehrten sich eine Weile und überfielen die Römer mit

so vieler Wuth , daß ihr Heer Gefahr lief , gänzlich

geschlagen zu werden ; als aber Casar einen Schild

ergriff , und mitten durch die Seinigen ins Dickigt

der Feinde eindrang , verwandelte die Gestalt der

Sachen sich so plözlich , daß die Barbaren bis auf

einen Mann niedergeharien wurden . Zunächst wur¬
den
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den die Selten , mächtig zur See , bezwungen ,
dann die Sueven , dann die Menapier , und
mit einem Worte alle Nationen zwischen dem mit¬

telländischen und brittischen Meere .

Gestachelt von unersättlicher - Eroberungsbegierde ,
sezte Cäsar über nach Britannien , unterm Vor ,
wände , daß die Eingebornen seinen Feinden Bei¬
stand geleistet hätten . Indem er sich den Ufern nä¬
herte , sah er sie mit Streitern bedeckt , die seine Lan¬

dung wehren wollten » und wirklich waren seine Leute
in Gefahr , zurückgeschlagen zu werdet , als der Ad¬

lerträger der zehnten Legion kühnlich ans Ufersprang ,
und von Cäsar dergestalt nntersiüzt wurde , daß die

Eingebornen die Flucht ergriffen . Erschrocken über
des Fremdlings Stärke und Tapferkeit , baten die
Britten » m Frieden , und erhielten ihn gegen Aus¬
lieferung einiger Griffeln . Als aber bald nachher ein
Sturm den größten Theil seiner Flotte zerstörte , be¬
schlossen sie , den Unfall zu nutzen , und griffen ihn
mit einem zahlreichen Heer an . Aber was konnte
ein rohes ungeübtes Volk gegen Truppen ansrichten ,
die von den größten Feldherrn erzogen und durch Er¬
oberung der halben Welt abgehärtet waren . Gänz¬
lich geschlagen baten sie noch einmal um Friede , er¬
hielten ihn noch einmal , und Cäsar kehrte nach dem
festen Lande zurück . Aber kaum war er fort , als
dies freiheitliebende Volk wieder aufstand , und das
römische Joch abzuschütteln suchte . Cäsar eilte zu¬

rück ,
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rück , scblna sie nach Gewohnheit , und jagte ihrem

Feldherrn Cassibellan einen solchen Schrecken ein .

daß er sich in denEbenen nicht länger zu behaupten

gerranete , sondern in die Wälder flüchtete , um hier

den Krieg möglichst in die Länge zu zieh ». Aber

Cäsar verfolgte ihn auch hieher , gieng mit seinem

Heer über die Themse und trieb ihn so in die Enge ,

daß er sich des Siegers Bedingungen unterwerfen

mußre , der ihm einen jährlichen Tributauflegteund

für die Bezahlung desselben Geißel ausnahm . So

eroberte er außer Britannien alles Land , was zwi¬

schen dem Mittelmeer und der Ostsee liegt . Man

sagt , daß er in diesen Feldzügen achthundert Städte

eingenommen , dreihundert Staaten unterjocht , drei

Millionen Menschen in offener Feldschlacht geschla¬

gen habe , deren eine auf dem Plaz geblieben , die

andre aber zu Gefangnen gemacht wurde . Solche

Eroberungen und solche Verheerung des Menschenge¬

schlechts mag von unserer verfeinerten Sittenlehre mit

Abscheu betrachtet werden , in den damaligen Zeiten

galten sie für die rühmlichsten Erweisungen der

menschlichen Tugend . Ohnstreitig war Cäsar der

größte Feldherr desAlterthums , man betrachte entwe¬

der dieEmsigkeit , mit der er sein Kriegsherr zu versor¬

gen wußte , oder die Kunst , mit der er sie zur Schlacht

ordnete , oder die erstaunenSwürdige Geistesgegen¬

wart , die er während der Gefahr äußerte . In Ei¬

ner Eigenschaft übertraf er die Feldherrn des Alter¬

thums
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ihums ganz ungezweifelt , in her Leutseligkeit gegen
die Besiegten , eine Tugend , die zu seiner Zeit wenig
bekannt war . In der That hat das Menschenge¬
schlecht den sogenannten Helden mehr zu verdanken ,
als es ihnen hinterher gern einränmen mag . Bei¬
nahe jeder derselben hat gewisse Tugenden in Umlauf
und Achtung gebracht , die die Weltwelsen aus Grün¬
den des Nachdenkens lange umsonst hatten empfehlen
können , wenn jene Beispiele ihren Empfehlungen
nicht Leben und Gewicht gegeben hätten .

Während Casar solcher Gestalt seinen Ruhm
und seine Schatze auswärts vergrößerte , blieb Pom -
pejus in Rom , unterstüzte seinen Ehrgeiz und beför¬
derte sein Interesse , das er eitlerweise wie sein eignes
betrachtete . Auf die erste Zeitung von seinen großen
Thaten ließ er den Senat ein feierliches dreitägiges
Dankfest anordnen , eine Ehrenbezeugung , die bis
dahin noch keinem Feldherrn war erwiesen worden .
Drei Jahr verweilte dieser in Gallien , dann gieng
er nach Italien , nicht sowohl um sich von so vielen
Beschwerden zu erholen , als um den nächsten Feld¬
zug mit neuer Lebhaftigkeit erneuern zu können .
Pompejus und Crassus reisten ihm eine ganze t ag -
reise entgegen , und da ihnen Cäsar zeigte , wie nö -
thig eö sey . ihm den Oberbefehl in diesen Gegenden
noch eine Zeit lang zu lassen , so beschlossen seine Ver¬
bündeten , sich für das nächste Jahr um das Con -
sulat zu bewerben , und ihm den Befehl in seinen

Pro -
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Provinzen anffünfandere Jahre zu verlängern . Dies

Vorhaben war dem Senat so zuwider , und die dar¬

über entsiandnen Zwistigkeiten waren so heftig , daß

die Senatoren , wie in Zeiten öffentlicher Landplagen ,
in Trauerkleidern erschienen . Cato that alles mög¬

liche » um ihre Absichten zu vereiteln ; er hörte nicht

auf , bei jeder Gelegenheit zu erklären , daß Roms

Freiheit in Gefahr sey ; er beweg » sogar einen ge¬

wissen D omitius , sich gegen das Interesse des

ganzen Triumvirats um das Consulat zu bewerben

Allein Pompejus wußte viel zu gut , wie wenig der

Unwille des Senats wider die Macht ansrichtcn

köUne , die er schon besaß . Er schickte einen Haufen

bewaffneter Männer wider denDomitius als er sich

eben zur Wahl stellen wollte . Diese rödteten den

Sklaven , der vor ihm herging , und zerstreue » »

seine Begleiter ; Cato ward verwundet und Donü - .

tius entrann mit Mühe . Durch solche Gewalttä¬

tigkeiten bemeisterte Pompejus sich der Stimmen¬

mehrheit . Er und Crassus wurden Consuln . Casar er¬

hielt die Verlängerung seiner gallischen Befehlsha -

berschaft auf die fünf nächste » Jahre . Crassus ward

nach Syrien abgeordnet , wo er , wie gesagt , mehr

Schätze als Ruhm zu erndten hoffte , und Pompejus

behielt dieStatthalrerschaft in Spanien , die er gänz¬

lich von seinem Legaten verwalten ließ , indem er

selbst , seinem Vorgeben nach , Rom nicht verlasse »

dürfe , weil ihm die allgemeine Besorgung allerKriegs '

und j
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und Friedensbedürfniffe aufgetragen war ; ein Amr ,
das ihm Cicero verschaffte , den er aus Eifersucht über
Clodins zunehmende Popularität neuerdings aus
dem Eril hatte zurückrufen lassen .

Auf solche Weise fnhr Pompejus fort , sein An¬
sehn mehr zu brauchen als eS zu verstärken . Cäsar -
wachsender Ruhm fieng jedoch am Ende an , aus seiner
Lethargie ihn wach zu rütteln . Der Ruhm von die¬
ses großen Feldherrn Tapferkeit , Reichthum und
Leutseligkeit begann ihm geheime Sorge zu machen .
Er fürchtete sich vor nichts so sehr , als vor eitlem ,
der an Ruhm ihm gliche , und doch hatte er Cäsarn
durch seine eignen Künste so hoch erhoben , daß die¬
ser ihm überlegen zu werden drohte . Von nun an
that er daher alles mögliche , um CäsarS Ruhm zu
verkleinern , ließ eine Menge nachtheilige Gerüchte
von ihm aussprengen , und erlaubte dem Senat nicht
«her seine Briefe bekannt zu machen , bis er auf diese
Art ihreGlaubwürdigkeit geschwächt hatte . So weis¬
sagte alles einen nahen Bruch zwischen diesen beiden
«hrgeitzigen Männern , und selbst der Zufall half ihn
befördern . Julia , Pompejus Weib und CäsarS
Tochter , starb , sie, die bisher nicht weuig beigetra¬
gen hatte , um die Harmonie zwischen den beiden
ihr gleich nahen Nebenbuhlern zu erhalten . Von
diesem Augenblick an beschloß Pompejus , hinfort
bloß seinen eignen Bvrtheil zu verfolgen , seines Mit¬
genossen Interesse aber möglichst nieder zu halten .

Eine
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Eine Zeit lang verheelte er diese Gesinnung noch

vor dem Publicum . Ein neuer unglücklicher Zufall

aber half den offenbaren Bruch zwischen beiden Män¬

nern beschleunigen . Dies war der Tod des CrassnS .

Eifrigst hatte dieser habsüchtige Mann den Krieg mit

den Parthern begonnen , durch deren Unterjochung

er zu gleichekZeit seinen Geiz zu sättigen , seine Ehr -
^

sucht zu befriedigen und den kriegerischen Ruhm sei¬

ner Mitverbündeten zu erreichen hoffte . Allein er !

führte den Krieg mit so weniger Klugheit , daß der

Feind beinahe in jedem Handgemenge die Oberhand

behielt . Unfähig , sich ans den Schwierigkeiten , in j

die er sich verwickelt hatte , heraus zu winden , und

taub gegen den Rath seiner Freunde , ward er das ,

Opfer seiner Unbesonnenheit und der Treulosigkeit

der Parther . Er ward erschlagen , indem er sich bis

auf den lezten Blutstropfen tapfer wehrte , und mit

ihm ward die Blüthe des römischen Heers vertilgt -

Nach Crassus Tode gab es keine Vermittler zwi » i

scheu den beiden übrigen Triumvirn , so wenig als

es einen Mann im Staate gab , der beträchtlich ge- ,

nug gemein
wäre , ihrer ausschweifenden Macht das

Gleichgewicht zu Hallen .

Pompejus fand bei näherer Untersuchung ilM

beiderseitigen Kräfte , daß die seinige der Macht des

Cäsar schwerlich gewachsen seyn dürfte . Cäsar besaß

jene Volksgunst , welche zu gewinnen das Geschäft

seines Lebens gewesen war . Seine Leutseligkeit und
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Freigebigkeit hatten ihm die Anhänglichkeit desHee -
res in einem Grade erworben , der an Anbetung
grenzte ; unermeßliche Reichthümer schien er zu sam¬
meln , bloß um sie an seine tapfersten und verdienst¬
vollsten Krieger zu vercheilen ; er bezahl ie die Schul¬
den seiner Osficiere ; er that alles mögliche um dem
Gemeinwesen ihre Liebe zu entwinden und sie ganz
für sich hinzunehmen . Auch beschränkte seine Auf¬
merksamkeit sich nicht auf seine Soldaten allein , sie
verbreitete sich über seine Anhänger i» der Stadt sel¬
ber . Er plünderte den Reichthum der Provinzen um
ihn über Roms Bürger wieder auszugießen , und
wußte so seinen Räubereien einen Anstrich von Edel -
muth zu geben .

Alles dies ward Pompejus häufig erzählt der
endlich inne ward , er habe einen unverzeihlichen
Fehler begangen . Sehnlichst wünschte er , die Macht ,
die andre mit ihm rheilten , wiederallein hinzuneh¬
men , und es zeigte sich bald eine Gelegenheit zu Er¬
reichung seines Wunsches . Seit vielen Jahren war
keine Wahl anders als durch Faustrecht und Beste¬
chungen zu Stande gekommen . Nun waren seit
achtMonaten ' vvllends gar keineObrigkeiten gewählt
worden , und die gesezliche Autoritär schien gänzlich
aufzuhören . Dieser Anstand der Anarchie ward durch
MiloS Gewaltthätigkeit noch verschlimmert , der
den Elodius auf einer Landreise umbrachte . Da
Clvdius von jeder ein Günstling des Volks gewesen

Goldsm . Röm . II . B . 15 " >ar ,
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war , so ward sein Leichnam sogleich nach Rom ge¬

bracht und öffentlich zur Schau gestellt . Mehr be¬

durfte es nicht zu Erregung eines fürchterlichen Auf¬

ruhrs . Der Pöbel rannte wie rasend nach Milos

Hause , um es in Brand zu stecken , aber Milo , von

seinen Anhängern unterstützt , trieb ihn mit großem

Gemetzel zurück .

Zurück kehrte die stürmende Menge zu ihres Lieb¬

lings Leichnam , trug ihninsSenalhaus , errichtete

hier von den Sitzen der Magistratspersonen einen

ungeheuren Scheiterhaufen und verbrannte den Kör¬

per mit stimmt dem prächtigen Gebäude selber . Dann

verstreuten die Meuterer sich durch die ganze Stadt ,

und verübten unterm Vorwände , daß sie Milos

Freunde suchten , die ärgsten Ausschweifungen , welche

die ungezügelte Wuth nur begehen kann . Mord und

Lvdschlag tobte in allen Gaffen und kein Mensch

konnte ohne Lebensgefahr aus dem Hanse gehn . In

dieser allgemeinen Zerrüttung lenkte jedes Auge sich

auf Pompejus , als den Einzigen , der die Ruhe

wieder Herstellen und den Leidenden Genugthuung

schaffen könne . Manche riethen , ihn zum Diktator

zu wählen . Aber Eato hielt es für die Freiheit des

Staates zu gefährlich , daß unumschränkte Macht

dem ungebundensten Ehrgeiz anvertraut würde und

bewerkstelligte , daß er , statt zrrm Diktator gewählt

zu werden , zum einzigen Consnl ernannt wurde ,

eine Staatswürde , welche von jener in dem wesent¬

liche»
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lichen Unterschiede abwich , daß er als Consnl nach
Ablauf seines Amtes wegen schlechter Staatsverwal¬
tung konnte zur Rechenschaft gefordert werden . Kraft
dieses Zuwachses von Macht wurde ihm eine Anzahl
Truppen angewiesen ; tausend Talente wurden ihm
zu ihrer Erhaltung ausgeworfe » ; die Statthalter¬
schaft in Spanien ward ihm auf die vier nächsten
Jahre gefristet , und Milo ward wegen des Mordes ,
den er an Clvdius begangen , ordentlich verhört , und
vhngeachrer Cicero selbst ihn venheidigte , znmEril
verdammt , indem man behauptete , daß des Eonsuls
Soldaten den Redner während seiner Rede umringt
und dergestalt eingeschreckt harten , daß seine Bered¬
samkeit ihr gewöhnliches unwiderstehliches Feuer ver¬
lor . Bis jezt hatte Pompejus allein gehandelt . Nun
aber nahm er Metellus zum Gehülfen an , des¬
sen Tochter Cornelia , ein Frauenzimmer von vie¬
len Verdiensten und seltner Schönheit , er neulich ge -
heirathet hatte , und durch diese Verschwägerung
glaubte er sein voriges Ansehn nicht nur wieder her¬
gestellt , sondern auch unerschütterlich gegründet zu
haben .

Casar fieng allmählig an , Pompejus Eifersucht
zu merken . Um nun zu erfahren , wie er Mit ihm
dran wäre , und ob er sich Unterstützung oder Wider¬
stand von ihm zu versprechen habe , nahm er von
den vielen Ehrenbezeugungen , die ihm neuerdings
waren erwiesen worden , Gelegenheit , sich gleichfalls

um
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um das Consulat und um Verlängerung seiner gal¬

lischen Statthalrerschast zu bewerben . Pompejus

schien sich hiebei ganz unthärig zu verhalten . Ins¬

geheim aber unterrichtete er zwei seiner Creaturen ,

im Senat anznführe » , daß die Gesetze keinem Ab¬

wesenden erlaubten , sich um diese hohe Würde zu

bewerben . Pompejus Absicht war , Casarn seiner

Provinz zu entlocken und nach Rom zu bringen .

Aber dieser war ihm zu schlau . Ueberzeugt , daß er

an der Spitze eines ihm gänzlich ergebenen Heeres

dem Staate zu jeder Zeit sowohl Gesetze als Obrig¬

keiten werde geben können > blieb er wo er war uns

vereitelte die Kunstgriffe feines Gegners .

Hierauf forderte der Senat aus Dankbarkeit ge¬

gen PoMpejus , der seine Rechte seit einiger Zeit wi¬

der die Eingriffe der Menge in Schutz genommen ,

die beiden Legionen zurück , die zeither unter Casar

gedienet hatten , wiewohl sie dem Pompejus gehör¬

ten . Der Vorwand war ein Krieg wider die Par -

ther , die wahreAbsicht aber , Casars Macht zu ver¬

mindern . Cäsar durchschaute ihre Bewegungsgründe

ohne Mühe . Da jedoch seine Plane zur Ausführung

noch nicht reif waren , schickteer die Legionen , dem

Befehl des Senates zufolge » nach Hause , nachdem

er sich beide , Befehlshaber und Gemeinen , durch

seine Freigebigkeit verbindlich gemacht hatte . Auf -

gemuntert durch diese scheinbare Folgsamkeit , gieng

der Senat weiter , und riefCäsarn , angesehen seine

Zeit
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Zeit verflossen wäre , aus seiner Statthalterschaft
zurück . Jever sähe , wie gefährlich für den Staat
es sei , ihm länger den Oberbefehl eines Heeres zu
lassen , das seinem Vortheile so ganz ergeben und
durch die lange Uebnng beinahe unüberwindlich ge¬
worden war . Es war daher die allgemeine Meinung
der Väter , daß Cäsar heimkommen solle , und einige
schwatzten gar davon , daß man ihn wegen der gros¬
sen Geldsummen , die er den gallischen Provinzen ent «
presset hatte , zur Rechenschaft ziehen müsse . Aber
Cäsar war nicht ohne alle Freunde im Senat . Un¬
ter andern begünstigte Curi 0 , einVolkstribnn,den
er in sein Interesse zu ziehen gewußt hatte , seine
Sache insgeheim und offenbar . Curio war ein Man «
von markiger Beredsamkeit , großer Entschlossenheit ,
mit Schulden belastet , und Cäsarn , der ihn eines
Theils derselben enlbürdet hatte , höchlich verpflichtet .
Er versicherte daher , baß er die Entschlüsse des Se¬
nats vollkommen billige ; erbemerkte , daß die Frei¬
heit nie in Sicherheit sein könne , so lange Heere auf
den Beinen wären , die sie auf den Wink ihres Be¬
fehlshabers zu zerstören vermöchten . Er fügte aber
hinzu , daß der Staat seine bisherige Eristenz haupt¬
sächlich der Furcht zu verdanken habe , wvrinn die
verschiedenen Armeen Spaniens , Galliens und Ita¬
liens vor einander ständen ; und daher sei er der Mei¬
nung , daß Casar seine Heere nicht eher verlassen solle ,
bis Pompejus ihm mit seinem Beispiel würde vor -
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gegangen seyn . Auf einen solchen Vorschlag war

Pompejus keinesweges gefaßt gewesen . Seine Freun¬

de führten an , daß seine Zeit noch nicht verflossen

sei« Da aber dies den Tribun noch nicht befriedigte ,

bemerkte Pompejus , daß er seineAeniter aufBefehl

des Senats übernommen habe , und daß er sie be¬

reitwilligst niederlegen wolle , so bald es seinen Be -

vollmächrigern gefiele , auch wisse er , daß Casar ,

dessen Freundschaft und Verwandschaft er sich habe

rühmen können , nicht ermangeln würde das nehm -

liche zu thuu , wenn er erführe , daß der Senat ihm

einen Nachfolger ernannt hatte .
Curio enrgieng die List nicht , mit welcherPom -

Pejus die wirkliche Ernennung eines Nachfolgers zu
'

bewirken hofte . Er erwiderte daher : daß es , um

die Aufrichtigkeit seiner Gesinnungen zu beweisen ,

nicht genug sei , wenn er das Regiment niederzulegen

verspräche ; augenblicklich müsse er etwas thun , wel¬

ches zu thun so sehr in seiner Macht siehe . Er fügte

hinzu , daß beide Männer zu mäcdtig wären , und

daß die Sicherheit des Gemeinwesens « rfodere , daß

alle beide in den Privatstand zurückkehrten . Er schloß

mit der Erklärung , daß , um den Staat zu sichern,

nichts übrig sei , als daß man beiden geböte , den

Oberbefehl niederzulegen , und den , der sich zu ge¬

horchen weigerte , für einen Feind des Vaterlandes

erklärte . Diesen Vorschlag ihar Curio in der festen

Ueberzeugung , daß Pompejus von den Reitzen der

hoch-
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höchsten Gewalt zu sehr eingenommen sei ^ und von
seiner Ueberlegenheit über Cäsar » viel zu große Be¬
griffe habe , als daß er der erste sich unterwerfen
seilte . Er irrte sich auch keinesweges . Glück und
Ehre hatten Pompejus bisherige Bescheidenheit in
Uebermuth verwandelt . Ueberdies erhielt er aus Cä -

i sars Heer Berichte über Berichte , wie wenig die Sol¬
daten dieses Helden ihren Heerführer schätzten , und
wie gewiß sie ihn verlassen würden , so bald er über
dieAlpen gegangen wäre ; lauter Erdichtungen , durch
die man sich bei ihm einzuschmeicheln suchte , und
deren Wahrheit er blindlings glaubte , weil er ihre
Wahrheit wünschte . Seine sorglose Sicherheit gieng

I so weil , daß , als ihn Cicero fragte , welche Macht
er Cäsarn entgegen zu stellen habe , Pompejus ant¬
wortete , er dürfe nur mit dem Fuß auf
den Erdboden stampfen , so würden
Heere hervorspringen , um seinem Geg¬
ner die Spitze zu bieten . So viel Selbstzu¬
versicht zuerst , und bald nachher die Beschämung
sich so bloß gegeben z» haben , wirkten so mächtig
auf Pompejus , daß er um nicht eingestehn zu dür¬
fen , er sei in Gefahr , alle Vorkehrungen zu seiner
Vertheidigung versäumte .

Nachdem Curio seinen Zweck so weit erreicht hat¬
te , beurlaubte er , Kraft der Vorrechte seines Amtes ,
den Senat . Marcellus , einer der Consuln und Crea -

turPompejus , rief ihn sogleich wieder zusammen ,
und
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und ließ die Milglieder stimmen , ob Casar sein Com -

mando behalten solle ? Alle waren einmürbig der

Meinung , daS müsse nicht geschehen . Er fragte fer¬

ner , was ihnen über Pompejus Befehlßhaberschaft

dünke ; und die Mehrheit erklärte , man solle sie ihm

lassen . Hierauf fragte Eurio , ob es nicht am ralh -

samsten sei , wenn man sie allen beiden nähme , »Md

dreihundert und sechzig Senatoren bejahten es . wäh¬

rend nur zwei und zwanzig sich dawider erklärten .

Außer sichvorZom , daß es ihm mißlungen war , für

Pompejus Regimentsverlängerung die Mehrheit des

Senates zu erhalten , sprang Marcellus auf , und

rief grimmig : Wollt ihr denn Cäsarn zum

Herrn haben , sp habt ihn . Einer dieser Par -

thei erzählte , um dem Senat bange zu machen , daß

Cäsar über die Alpen gegangen sei , und mit seinem

ganzen Heer gradesweges auf Rom losrücke . So¬

gleich verließ der Consul den Senat ; er gierig mit

seinem Gehülfen zur Stadt hinaus , zu dem Land¬

hause , wo Pompejus damalen wohnte . Hierüber¬

reicht ' er ihm ein Schwert , und hieß ihn wider Cä¬

sarn ins Feld zieh » , und das Gemeinwesen verthei -

digen . Pompejus erklärte sich bereit zu gehorsamen ,

fügte jedoch mit einer Mine vorgeblicher Mässigmig

Hinz » , daß er es nur auf den Fall sei , daß gelin¬

dere Mittel nicht anschlagen wollten .

Mittlerweile erfuhr Cäsar , wiewohl noch immer

in Gallien , durch seine Anhänger alles und jedes ,

. was
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was in Rom verfiel . Da er nun seinen Handlun¬

gen gern durckgehends den Schein der Gerechtigkeit
geben wollte , so ersucht

' er den Senat zu verschiede -
nenmalen schriftlich , daß man ibm denBefehl von
Gallien lassen möchte , wie man Pompejns den sei-

nigen in Spanien gelassen hatte ; oder wenn ihnen
das nicht anstünde , daß man ihm erlauben möchte ,
sich um das Eonsulat zu bewerben , ohne daß er der
Sitte nach zugegen seyn dürfe . Er erbot sich seine
Würden nieder zu legen sobald Pompejuö das näm¬
liche thate . Aber der Senat , der seinem Nebenbuh¬
ler gänzlich ergeben war , verwarf alle seine Vor¬
schläge , voll blinden Zutrauens aufseine eigne Macht
und auf Pompejus Versicherungen . Noch immer
abgeneigt , mit dem Staate offenbarzu brechen , er¬
klärte sich Cäsar endlich , er wolle zufrieden seyn ,
wenn man ihm das Gouvernement in Jllyrien nebst
zwei Legionen ertheile ; aber auch dies ward ihm ab¬
geschlagen . Eine verderbliche Hartnäckigkeit hatte
sich des Senats bemächtigt . Um seinen jetzigenGünst -
ling zu erheben , entsagte er aller eignen Macht , und
erwiderte Cäsars Ungerechtigkeit mit noch größer »
Ungerechtigkeiten seinerseits . Da nun Cäsar sähe , daß
alle seine Versuche einer glimpflichen Beilegung ver¬
geblich wären , und da er , wenn nicht ans die Güte
seiner Sache , doch auf die Güte seiner Truppen sich
verlassen konnte , sofi

'
eng er an , stein den Grenzen

Italiens zusammen zu ziehn , gierig mit der dritten
Le-



2Z4 Geschichte des Freistaates Rom.

Legion über die Alpen, machte Halt zu Ravenna , ei¬
ner Stadt des cisalpinisischen Galliens , und schrieb
von hier aus noch einmal an die Cvnsuln , daß er
aller Macht entsagen wolle , wenn Pompejus der sei- ,
nigen entsagte ; fügte aber auch hinzu , daß , wenn !
alle Gewalt Einem allein übertragen würde , er stch
bestreben wolle, eine so ungerechteMaasregel zu Hin¬
tertreiben , und erklärte , daßwenn sie auf ihren Kö¬
pfen bestünden, er binnen kurzem in Rom seyn , ihre !
Ungerechtigkeiten strafen , und die Beschwerden des !
Gemeinwesens rachen würde. So trotzige Drohun- ^

gen empörten den ganzen Senat. Marcellus ließ sei¬
nen Zorn ohne Rückhalt reden , und Lenrulus sein ^
Gehülfe , dessen zertrümmerte Vermögensumstände
in einem Bürgerkriege nichts zu verlieren hatten , er- . ^
klärte frei heraus , daß nach solchem Hohne alles !
fernere Rathfchlagen überflüssig sei , und daß man !
gegenwärtig mehr der Waffen , )rls des Stimmen¬
sammelns bedürfe. Dem zufolge ward nach einigem
Widerspruche decretirt : daß Casar binnen einer be¬
stimmten Zeit seine Vefehlshaberschaft niederlegen
und seine Armee beurlauben , wenn er aber nicht ge¬
horsamen würde , für einen Feind des Vaterlandes
erklärt werden solle. Hiernächst ward den Consuln
aufgetragen , dahin zu sehen , daß das Ge¬
meinwesen nicht gefährdet würde , di« ge- ^
wohnliche Formel , durch die man in Zeiten dringen¬
der Gefahr den Anführern unumschränkte Gewalt er-

theil-
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theilte . Domitius , ein Mann von großem Much
und großen Fähigkeiten , ward ernannt , um CäsarS
Nachfolger in Gallien zu seyn. Pompejns ward be¬
fehligt, sich an die Spitze aller Truppen , die etwa
bei der Hand wären , zu stellen , und alle , die unter
seinem oder des Senats Einflüsse standen , bereiteren
stch , zu Rom die Waffen zu ergreifen.

Diese unumschränkte Gewalt , die man denCon-
snln ertheilte , durchaus nach eigner Willkühr zu ver¬
fahren , und alle , die sie wollten , als Feinde des
Staates zu behandeln , jagte denen , die sich zu laut
für Cäfarn erklärt hatten , ein nicht ungegründeles
Schrecken ein . Insonderheit besorgten die Tribunen
Curio , MarcusAntonius , und Longinus , daß ihr
Leben in Gefahr sei , flohen als Sklaven verkleidet
in Cäsars Lager , und beschwerten sich hier aufs bit¬
terste über die Ungerechtigkeit und Tyrannei des Se¬
nates , und über die Drangsale , die sie um feinet
( Cäsars) willen hätten ausstehen müssen . Cäsar
stellte sie in der nämlichen Tracht , darin sie ange¬
langt waren , seinem Heer vor , und das heftigste
Mitleid mit ihrer traurigen Lage erkünstelnd , brach
er in bittre Klagen wider den Senat aus , schilderte
seine Tyrannei über den Staat , seine Grausamkeit
gegen seine Freunde und seinen schreienden Undank
gegen ihn , der dem Vaterlande so große Dienste ge¬
leistet habe. Dieses , rief er und zeigte auf die Trir
bunen , die in Sklavenkleidern neben ihm standen ,

die?
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dieses sind die Belohnungen , welche die getreuen

Diener ihres Vaterlandes erhalten . Deren Personen

durch ihr Amt geheiligt , und deren Charakter » durch

ihreTngendenachlungswürdig sind , solche Männer

werden ans dem Vaterlande vertrieben , werden ge»

nöthigt , zu Rettung ihres Lebens sich wie die Lezten

der Menschen zu verkleiden , und jn einer entlegnen

Provinz Schutz zu suchen » und warum ? lediglich

darum , weil sie die Rechte der Freiheit verfechten ;

jene Rechse , die selbst Sylla in alleV Wuth des Bür¬

gerkrieges yicht verletzen durfte . Diese pathetische

Rede , durch den leidenschaftlichen Ton , durch das

lebendigste Gebehrdenspiel und selbst durch stürzende

Thränen gehoben , wirkte so gewaltig auf das Heer ,

daß alle wie ein Mann ausriefen : Cäsar solle sie

führen , wohin er wolle ; sie seien bereit mit ihm zu

sterben , oder seine Unbilde zu rachen . Ein allgemei¬

nes Zurufen erscholl im ganzen Lager ; jeder Krieger

rüstete sich zu Uebernehmung neuer Gefahr » und be¬

gab sich , durch zehnjährige mühselige Feldzüge un¬

gebrochen , in sein Zelt , um dort auf neue Siege

zu sinnen .

Während dieser günstigen Stimmung des gan¬

zen Heeres sezte sich Cäsar bei Anbruch der Nacht

heitern Muthes zu Fasche , wo er , ohne die geringste

Geistesunruhe zu verrathen , mir seinen Freunden

über Gegenstände der Litteratur und Philosophie sich

unterhielt . Nach einer Weile aber stand er auf , hieß

seine
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feine Gaste guter Dinge sevn , indem er sich bald

wieder bei ihnen einsinden würde , machte sich aber ,
da mittlerweile alle nöthige Anstalten waren getrof¬

fen worden , in Begleitung weniger Vertrauten au¬

genblicklich auf den Weg nach Ariininium , einer

Stadt an den Grenzen Italiens , wohin er Morgens

vorher einen Theil seines Heeres vorausgeschickt hatte .

Diese nicht wenig ermüdende Nachtreise Macht ' er

bald wandernd , bald reitend , mit solcher Eilfertig¬
keit , daß er bei Tagesanbruch mit seinem Heer , das

etwa aus fünftausend Mann bestand , bei dem Ru¬

bi con anlangte , einem kleinen Flusse , derJtalien
von Gallien trennte - und die Zeichen feines Gebietes

absteckke . Diesen Fluß hatten die Römer von jeher
als die geheiligte Marke ihres Vaterlandes betrach¬
tet . Mit fürchterlichen Flüchen uNd mit den Na¬

men des Kirchenräubers und Vatermörders , die mar »

noch immer in der Gegend von Rimini an der

Landstraße eingegtaben lesen kann , hatte der Senat

einett jeden beladen , der es wagen würde , mit ei¬

nem Heer , einer Legion , oder auch nur einet Ko¬

horte über den Rubicon zu setzen . Nicht ohne Ur¬

sache sähe inan daher Casarn , als er mit seinem klei¬
nen Heer diesen Fluß erreicht hatte , an den Ufern
desselben , wie von der Größe seiner Unternehmung
Plötzlich anaeblitzet , Halt machen . Die Gefahren ,
die sich ihm entgegen thärmren , die Blutbäder , die
«r veranlassen , das unsägliche Elend , dem er sein

Va - -
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Vaterland preis geben würde , stellte meiner weiten

und finstern Perspektive sich seiner Einbildung dar ,
und erfüllte ihn auf einige Augenblicke mit Angst
und Reue . Trübsinnig den verhängnißvollen Fluß

hinüberschauend , erwog er ob er den großen Schritt

wagen sollte oder nicht . Geh ich , sprach er endlich

zu einem seiner Vertrauten , der sich grade an seiner

Seite befand , geh ich über diesen Fluß , welchen

Jammer werd ' ich dann über mein Vaterland brin¬

gen ! geh ich nicht , so bin ich verloren ! So sprach
er , raffte dann mir einmal seine alte Freudigkeit wie¬

der zusammen , der Würfel ist geworfen ,

rief er , alles ist vorbei ! stürzte sich in den Fluß ,
und entschied solchergestalt mit einem raschen Schritt

sein eigenes und seines Vaterlandes Schicksal . Seine

Soldaten folgten ihm mit ihrer gewöhnlichen Bereit - i

Willigkeit , und langten bald zu Ariminium an , daS

ohne Widerstand eingenommen wurde . !

Dies kühne und unerwartete Wagstück verbrei¬

tete zu Rom allgemeines Schrecken . Schon glaubte
« in jeder » daß Casar mit seinem Heere anrücke , um

die Stadt in Trümmern zu legen Städter sah man

aus der Stadt aufs Land , Landleute vom Lande in

die Stadt flüchten , um hier Sicherheit zu suchen .

Pompejus fühlte in dieser beklemmenden Lage alle

Reue undSelbstverdammniß , die der Gedanke , daß !

er selbst es sei , der seinen Nebenbuhler zu diesem !

Gipfel von Macht hinangeyolfen harte , nvlhwendig
in
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in ibm wecken mußte . Wo er sich nur sehn ließ ,
rückten seine Freunde ihm seine Sorglosigkeit vor ,
und spotteten aufs bitterste seines vorigen eiteln Ei »
gendünkels . Wo sind nun , rief Favonius
ein stachelnder Senator von seiner Parthei , wo sind
nun die Heere , die auf deinen Wink er¬
scheinen sollten ? Laß sehn , ob du sie
aus dem Erdboden wirst hervorstampfen
können ! Cato erinnerte ihn an die vielen Warnun¬
gen , die jedoch immer mitso fürchterlichen Unglücks¬
prophezeihungen begleitet gewesen , daß Pompejus
zu entschuldigen war , wenn er ihnen kein Gehör gab .
Müde der unaufhörlichen Vorwürfe , die man unter
der Farbe guten Rathes ihm machte , bot dieser seltne
Mann seine alte Unerschrockenheit endlich wieder auf
und suchte seinen Anhängern wieder Muth und Zu¬
trauen einzuflößen . Er sagte ihnen , es würde ihnen
an einem Heer nicht fehlen , denn e r werde ihr Füh¬
rer seyn ; er bekannte , daß er sich in Casars Absich¬
ten lange geirrt habe , indem er sie nach demjenigen
beurtheilt hatte , was sie billig seyn sollten ; wofern
aber die alte Liebe zur Freiheit sie nur noch beseele ,
so könnten sie ihrer noch immer genießen , wohin der
Drang der Zeiten sie auch dränge . Sopqnn zeigte
er iknen , daß die Lage ihrer Sachen keineswegs -
verzweifelt wäre ; daß seine beiden Legaten in Spa¬
vien an der Spitze jenes Heeres stünden , mit dem
er den Osten erobert habe ; daß Asien und Afrika un -

er-



240 Geschichte des Freistaates Rom .

erschöpfliche Hilfsquellen darböten , und daß jene

Machte , die mitRom im Bunde stünden , nicht er¬

mangeln würden ihnen Hülfsvölker zu senden . Diese

Vorstellungen belebten dieHofnungen seiner Parthei

wieder in einigem Grade . Die meisten Senatoren ,

seine Pnvatfreunde und alle , die durch Ergreifung

feiner Parthei ihr Glück zu machen Höften » beschlos¬

sen Rom , das sie nicht behaupten konnten , zu ver¬

lassen , und unter seiner Anführung nach Capua zu

gehn , wo die beiden Legionen , die unter Cäsar in

Gallien gedient hatten » standen . Ihre Abreise von

Rom gewahrte den Zurückblei benden ein sehr rühren¬

des Schauspiel . Graue Senatoren,ehrwürdige Ma -

gistratspersonen und die Blüte des jungen Adels so

den Thoren Roms entwandern sehen , preisgebend

ihr wehrloses Vaterland der Willkühr eines überleg¬

nen Usurpators ; dies verursachte unter allen Stan¬

den des Volks eine allgemeine Wehklage . Mit Thrä -

nen und Geschrei folgren sie ihren scheidenden Mit¬

bürgern eine Strecke Weges und bestürmten den Him¬

mel mit Gelübden für ihre glückliche Wiederkehr .

Nach einem vergeblichen Versuch , Pompejus

zu einem gütlichen Vergleich zu bewegen , beschloß

Casar ihn nach Capua zu verfolgen , eh ' er Zeit ge¬

wönne . seine Macht zusammen zu ziehn . Leichtlich

hatte schon bei diesem ersten Eintritt in eine so neue

und mißliche Laufbahn ibn der Abfall des Labie -

nus , des Gefahrten aller seiner vorigen Siege , ent -
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nilithigen können . Dieser Feldherr , es fei nun aus

Unzufriedenheit mit Cäsar , oder aus Abneigung sein
Vaterland verheeren zu helfen , gieng zurGegenpar -

khei über ; aber Casar schien seinen Verlust wenig zu
achten , den er durch seine eignen Fähigkeiten hinrei¬
chend ersetzen konnte . Er schickte ihm alle seine Hab¬
seligkeiten und eilte , die Städte , die zwischen ihm
und seinem Nebenbuhler lagen , in Besiz zu nehmen .
Rom , das ohnehin die Beute des Ueberwinders wer¬
den mußte , ließ er seitwärts liegen .

Corfiniiim war die erste Stadt , die seinem
reißenden Zuge zu steuern wagte . Domilius lag
in ihren Mauern , er , den der Senat zu Casars
Nachfolger in Gallien ernannt , und mit ihm zwan¬
zig Kohorten , die man in den umliegenden Gegenden
aufgebracht hatte . Cäsar berannte den Ort unver¬
züglich . Dvmitius sandte Boten über Boten an
Pvmpejns , daß er kommen und ihn entsetzen solle .
Da aber keine Antwort erfolgte , versuchteer heimüch
zu entwischen . Allein die Besatzung ertappte ihn
auf dem Versuche und beschloß sogleich , durch seine
Auslieferung an die Belagerer für ihre eigene Sicher¬
heit ; » sorgen . Cäsar nahm ihre Vorschläge mitVe -

reitwilligkeit an , hinderte seine Leute aber auf der
Stelle in die Stadt zu dringen . Bald erschien Len -
tulus , derConsul , der mit in der Stadt war ein¬

geschloffen gewesen , bat für sich und seine Gefährten
um Gnade , und erinnerte Cäsarn an ihre alte Freund -

^
Goldsm . Röm . H . L . 16 schüft
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schaft und so manche angenehme Tage , die sie mit¬

einander verlebt hatten . Cäsar ließ ihn nicht znEn¬

de reden . Edelmüthiger Weise erklärte er , daß er in

Italien gekommen sei , nicht um die Freiheit Roms

zu kränken , sondern um sie wieder herzustellen . Diese

leutselige Antwort war kaum in der Stadt erschollen ,

als Senatoren , Ritter und Besatzung heraus eilten

und des Siegers Schuz anfleheten , der nach einem

leisen Hinwinken auf ihren Undank , ihnen die Frei¬

heit und Erlaubniß gab , zn gehen , wohin sie woll¬

ten . Während er aber dieOfsi
' ciere heimschickte , ver¬

säumte er so wenig bei dieser , wie bei jeder andern

Gelegenheit , sich der Herzen der Gemeinen zu ver¬

sichern . Eines Heeres erwog er , könne er leicht be¬

dürftig werden , nie aber , so lange er lebte , sein

Heer eines Anführers .

Als Pompejus den Hergang dieser Sachen ver¬

nahm , zog er sich nach Brundusium zurück , und be¬

schloß , sich hier belagern zu lassen , um den Feind

so lange aufznhalten , bis die Macht des Reichs ge¬

sammelt und im Stande wäre , ihm im offenen Felde

die Spitze zn bieten . Seiner Erwartung gemäß ,

langte Cäsar in kurzem vor der Stadt an . Zufälli¬

gerweise bekam er einen von Pompejus Ingenieurs

gefangen » dem er die Freiheit gab , und ihm auf -

trug , Pompejus seinetwegen zu sagen , daß er es

beider Vortheil sowohl , als auch dem Besten des

Gemeinwesens am zuträglichsten hielte , wenn sie sich

per -
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persönlich mit einander « nterredeten ; empfieng aber
auf diese Eröfnung keine Antwort . Nun versucht '

er den Hafen einzuschließen . Da er aber durch Pom -

pejus Wachsamkeit daran gehindert wurde , schlug
er ihm noch einmal eine Unterredung vor , und erhielt
zur Antwort , daß Vorschläge der Art in Abwesen¬
heit der Consuln nicht könnten angenommen werden .
So verschwand alle Hofnnng zu gütlicher Beilegung ,
und beide Partheien rüsteten sich den Krieg mit un -

nachlassendem Nachdruck fortzusetzen .
Die Absicht , Cäsarn eine Zeitlang vor Brundu -

sum aufzuhalten , war Pompejus gelungen . Er rü¬
stete sich also jezt mit aller ersinnlichen Vorsicht die
Stadt zu verlassen , und sein Heer nach Dyrra -
chium einzuschiffen , wo der nenerwählte Consul ,
der miteinemTheil seiner Völker vorausgesandtwor -
den , zum Dienste des Reichs warb . In dieser Hin¬
sicht halt ' er den Hafen dergestalt befestigt , daß der

Feind ihm nicht leicht nachsetzen konnte , schiffte sich
dann in der äußersten Stille und Eile ein , und ließ
auf den Mauern bloß einige Schleuderer und Bo¬

genschützen , die angewiesen waren , so bald die schwere
Infanterie am Bord wäre , in kleinen eigendS dazu

eingerichteten Booten nachzufolgen . Alles glückte .

Zwar verriethen die Einwohner der Stadt , über den

Untergang ihrer Häuser aufgebracht , Eäsarn den Ab¬

zug der Feinde . Dieser brach auch unverzüglich auf ,
die Einschiffung zu hindern , wäre aber auf ein Haar

mit
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mitseinerMannschaft in einem Erdfall umgekommen ,
den Pompejus heimlich auf seinem Wege hatte zu¬

richten lassen , und von dessen Daseyn er durch die

Einwohner noch gerade zu rechter Zeit unterrichtet

wurde . So entrann Pompejus mit großer Geschick¬

lichkeit und Eilfertigkeit , und üderließJtalien ohne

einiges Heer , ohne eine einzige besezte Stadt , gänz¬

lich der Willkühr seines Nebenbuhlers .

Cäsar , der dem Pompejus aus Mangel an

Schiffen nicht folgen konnte , beschloß nach Rom zu¬
rück zu gehen und des öffentlichen Schatzes sich zu

bemächtigen , welchen sein Gegner , aus einer beina¬

he unerklärlichen Vernachlässigung , nicht mitgenom¬
men hatte . Man könnte freilich für ihn anführen ,

daß es ihm hätte zum Verbrechen umgedeutet werden

können , wenn er Schätze angegriffen hatte , die ein ge- ^

heiligtes Depositum waren und nur in einem galli¬

schen Kriege gebraucht werden durften . Und so er¬

eignet es sich nicht selten , daß die schwächere Parthti ,
aus Furcht , ihrer Sache durch irgend einen regelwi¬

drigen Schritt zu schaden , sich durch unzeitige Mäßi¬

gung selbst zu Grunde richtet . Cäsar ward zu Rom

mit den wiederholten Zurufungen des geringer »

Theils der Bürger , und seiner ganzen eignen Parthei

empfangen . Auch die Senatoren , die seinem Interesse

ergeben waren , versammelten sich , undallewünsch¬
ten ihm Glück zu seiner Ankunft . An diese hielt er

eine sehr scheinbare Rede , rechtfertigte sein Betragen ,
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und versicherte sie , daß er nur äußerst ungerne zu den

gewalrthäkigen Maasregeln geschritten sei , zu denen
manihngenöthigt habe . UntermVorwande , daß seine
Sache dieSache der Gerechtigkeit und des Gemeinwes
sens sei, eilte er jezt , die Schatze , die für dieStaatsbe -
dürfnissr waren beigclegt worden , in Besizzu nehmen .
Als er aber an der Thüre der Schatzkammer ankam ,
weigerte sich der Tribun Metellus , dem dieBe -
wahrung derselben angertraut war » ihn hinein zu las¬
sen , und stellt ' ihm por , daß dieses Geld geheiligt
sei , und daß die fürchterlichsten Flüche wieder einen
jeden ausgesprochen waren , der sichs unte .rstünde , sie
bei jeder andern Ereigniß , als bei einem gallischen
Kriege anzugreifen . Ealgr war der Mann nicht , der
durch so abergläubische Rücksichten einznschrecken war .
Er bemerkte daß zu gallischen Kriegen kein Geld mehr
aufgespart werden dürfte , angesehen er ganz Gallien
schon bezwungen hätte . Als der Tribun vorgab , daß
die Schlüssel nicht vorhanden wären , befahl er seinen
Begleitern die Thüren einzubrechen ; und als jener
sich auch diesem Befehl widersezte , legte Casar mit
mehr denn gewöhnlicher Hitze die Hand an sein
Schwert , drohete , ihn auf der Stelle tod zu Boden
zu strecken . Und wisse junger Mann , fügte
er hinzu , daß es leichter ist , dieß zu thun ,
als zu sagen . Diese Drohung wirkte . Msttel -
kus entfernte sich , und Cäsar nahm mehr denn drei¬
tausend Pfund Goldes an Gewicht , ohne eine uner -

meß-
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meßliche Menge Silbers aus dem Schatze , welches

Geld ihm zu kräftiger .Förderung seiner nachherigen

Eroberungen diente . Mit solchen Vorrathsguellen

versehen , verließ erRom , entschlossenPompejus Le¬

gaten , Afranius und Petr ejus , die seit lan¬

ger Zeit an der Spitze eines Heeres von Veteranen in

Spanien standen , zu bezwingen .

Von diesem spanischen Heere hatte die Gegen¬

partei viel erwartet . Es bestand aus den besten Le¬

gionen des Reiches , und war bisher unter allen sei¬

nen Anführern noch siegreich gewesen . Aber Casar ,

der die Fähigkeiten seiiUr beiden jetzigen Führer wohl

kannte , sagte scherzend , er ginge jezt , mit ei¬

nem Heere ohne Feldherrn zu kämpfen ,

und wenn er mit ihm fertig wäre wolle

er zurück kommen , und mit einem Feld¬

herrn ohne Heer kämpfen . Fragen möchte

man , warum Cäsar nicht geradesweges dem Pom -

pejus nachsezte , sondern ihm so zu sagen aus dem

Wege gieng , und dessen spanische Völker anzugrei¬

fen . Zu diesem Schritt halt
' er seine guten Grün¬

de . Er erwog , daß Pompejus , wenn er ihn über¬

wände und aus Griechenland vertriebe , höchstwahr¬

scheinlich sich nach Spanien begeben würde , wo er

ihn unter allen Provinzen des Reichs gerade am rin¬

get nsien haben möchte . Weise war es daher , erst dies

spanisch » Heer zu schlagen , nm seinen Nebenbuhler

dieser Zuflucht zn berauben . In dieser Hinsicht ließ er

sein



XXI . Cap . Vom Anfänge des ersten rc. 247

sein Heer sich einige Tage erfrischen , brach dann ans
und führt ' es durch die Alpen und Galliens weilschich -

tige Provinzen seinem Spanischen Feinde entgegen .

Erwägen wir dieerstaunliche Lange dieses Weges , und
die Menge der Lander , die seine Krieger durchwan¬
dernmußten , die Berge , die sie erklimmen , die Wäl¬
der , durch die sie sich einen Weg bahnen , die man¬

cherlei Klimate , denen sie sich preis geben , und die krie¬

gerischen Pflichten , denen sie sich unterziehn mußten ;
erwägen wir , daß jeder gemeine Soldat siebenzig
Pfund Gewicht an Waffen , sind Lebensmittel auf
zehn Tage an der Spitze seines Speeres tragen mußte ,
wobei er nichts anders zu trinken bekam , als ein we¬

nig Weinessig in Wasser gemischt ; erwägen wir , sag
'

ich , alle diese Beschwerden und die ganze Länge des

Zugs , so müssen wir über ihre unüberwindliche Ge¬
duld und Entschlossenheit erstaunen . Sie erreichten
Marseille . Diese Stadt weigerte sich ihnen die

Thore zu öffnen , und Cäsar ließ einen Lheil seines
Heeres zurück , sie zu belagern . Mit dem Rest sezte
er seinen Zug nach Spanien aufs eilfertigste fort , und

um seiner Leute Vortheile mit dem seinigen noch in¬

niger zu verknüpfen , borgte er Geld von allen seinen

Offt
' cieren und vertheilte es unter die Soldaten . So

versicherte er sich dieser durch seine Freigebigkeit und

jener durch die Erwartung wieder bezahlt zu werden .

Der erste Kampf , den er mitAfranius undPe -

trejus hatte , gereichte ihm zu keinem besonder « Vor¬

theil .
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rheil . Er focht ihn nahe bei der Stadt Herda ,
und beide Theile

'
machten Anspruch auf den Sieg .

Allein durch den übertretenden Fluß und durch die La¬

ge des Feindes gänzlich abgeschnitten , geriet !) Cäsar
bald nachher in großen Mangel an Lebensmitteln .

Schwierige Lage waren jedoch von jeher gerade die¬

jenigen,wvrinseineErfindsamkeitundThäligkeit sich
am schinunerndsten zeigte . Er ließ eine Menge le¬

derne Voote rersertigen , auf Wagen packen , und

während er die Aufmerksamkeit der Feinde auf eine

anoere Seite lenkte , ztvanzig Meilen weit vom Lager
in den Fluß « ineinbnngen , wo er gerade am breitesten
war , und sezte auf diese Weise seine Legionen über .

Jezt mit Zufuhr überflüssig versehen,stellteer sich , als

wenn er seiner Seits den Feind wieder ängsten und

ihm die Zufuhr abschneiden wolle , ließ daher eine

Anzahl Schanzen aufwerfen undCanäle stechen , als

wolle er den Fluß in ein ander Bette leiten . Diese
Anstalten schreckten den Feind so sehr daß er dieNacht
aufzubrechen beschloß ; aber Casar , der durch seine
Kundschafter von ihrem Vorhaben Nachricht erhielt ,
verfolgte sie mit einem kleinen Theile seines Heeres ,

nöthigte sie durch den Fluß zu waten , und eh' sie

sich noch auf der andern Seile wieder sammeln konn¬

ten erschien er schon mit seinerHauptarmee , um sie

zu empfangen . So auf beiden Seiten eingeschlossen ,
konnten sic weder vorwärts rücken , noch in ihr vori¬

ges Lager zurückkehren . Hunger und Durst fingen
bald
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bald an , sie aufs schrecklichste heimzusnchen , und am

Ende wurden sie genörhigt , sich auf Gnade und Un¬

gnade zu ergeben . Aber die Gnade war des Ueder -

winderö Lieblmgstngend . Mit den huldvollsten Ver¬

sicherungen beurlaubte er sie alle mit einander , und

schickte siemitBeschämnng und Verpflichtungen be-

lastetnach Rom zurücknm dort seine Tugenden l ob-

zupreifen , und seine Anhänger , in ihrer Anhänglichkeit
zu befestigen . So ward er binnen vierzig Tagen etwa
Meister des ganzen Spaniens . Er zog nun vor

Marseilles und nöthigr ' es sich zu ergeben . Ihres
Alters und ihres Namens halber , wie er sagte , ver¬
zieh er den Einwohnern , ließ zwei Legionen znr Be¬

satzung nnrer ihnen zurück , und kehrte siegreich heim
nach Rom . Die Bürger empfingen ihn mit frischen
Freudenbezengungen und wählten ihn zum Diktator
und Consul . Jene Würde legte er jedoch nach eilf
Tagen nieder , ohne Zweifel , um dem Volk zu zeigen ,
wie bereitwillig er seyn würde , ihr auf jeden erforder¬
lichen Fall zu entsagen .

Während dieser Verhandlungen auf Seiten Ca¬
sars , beschäftigte Pompejus in Epyrus und Griechen¬
land sich gleich thätig mit den nörhigen Zurüstungen ,
um ihm zu widerstehen . Alle Monarchen des Osten
hatten sich für ihn erklärt und schicktet , ihm zahlreiche

-Hülfsvölker . Neun wirkliche Italische Legionen
gehorchten »chm , und seine Flotte von fünfhundert
großen Schiffen , welcheBibulus ein thätigerund ge¬

übter
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über Admiral führte , beherschte die See . Ueberdies ver¬

sahen die Umliegenden zinsbaren Provinzen ihn hin¬
reichend mir dem nöthigen Gelbe und Kriegsvorrath .
Antonius und Dolabella , die für Cäsar in die¬

ser Gegend des Reichs kommandirten , griffer mit sol¬
chem Erfolge an , daß der erste genöthigt ward , zu

fliehen , und lezterer gefangen ward . Roms angese¬
henste unh edelste Bürger kamen täglich in zahlreichen
Schaaren , um sich unter seine Fahnen zu stellen . Ein¬

stens hatte er über zweihundert Senatoren im Lager ,
und unter ihnen den Cato und Cicero , deren

Freundschaft allein für ein Heer gelten konnte . Diese

berühmten Männer unterstützten ihn mit ihrem Muth

und ihrer Klugheit , und auf ihr Anrathen ward be¬

schlossen , daß kein römischer Bürger , eS wäre denn

in der Schlacht , gekostet werden , und daß keine Stadt

des römischen Reichs von den Erobern geplündert wer¬

densollte . So viel überwiegende Stärke und Mässr -

gung verschaften dem Pompejus die Wünsche aller

Menschen , und erweckten Cäsarn eine Eegenparthei ,
die ihm mit baldigem Untergang drohete .

Cäsar blieb unerschrocken . Mit einem Mnthe ,
der in einer minder tallentvollen Seele für Verwegen¬
heit hätte gelten können , beschloß er seinem Gegner
in Osten die Spitze zu bieten , und führte sein Heer
nachBrundusüim , einer italischen Seestadt , umes

von hier nach Griechenland überzusetzen . Aber seine

Flotte war nicht zahlreich genug , um das Ganze auf
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einmal einzunehmen , und sein Heer zu trennen und

zu schwachen schien gefährlich . Ueberdies war es

mitten iinWinter , in welcherJahrszeitanch die stärk¬

sten Schiffe kaum die See halten konnten , viel rve-

niger so gebrechliche , wie die seinigen . Hiezu kam ,

daß alle Hafen und Ufer mit den Schiffen seines Ne¬

benbuhlers besezt waren , und das unter Anführung
des Dibulus , eines im Seekriege sehr erfahrnen
Mannes . So viel Schwierigkeiten vermochten den¬

noch seinen Geist nicht zu dampfen . Entschlossen den

Krieg mit uncrmattendem Eifer fortzufetzen , schiffte
er von seinen zwölfLegivnen fünfein , die sich nicht

höher als auf fünf und zwanzigtausend Mann und

sechstausend Reuter beliefen , lichtete die Anker , steu¬

erte mitten durch seine Feinde durch und nahm die

Zeit sowohl in acht , daß er die ganze Ueberfahrt in

einem einzigen Tage vollendete . Aus Furcht die mehr

bekannten Häfen vom Feinde besezt zu finden , lan¬

dete er zu Pharsallus . Kaum sah er sich und seine

Völker hier in Sicherheit , als er die Flotte zurück¬

schickte , um auch den Rest des Heeres nachzuhohlen .

Aber auf diesem Heimwege fielen dreißig seiner

Schiffe dem feindlichen Admiral in die Hände , der

sie in Brand steckte , und selbst die Seeleute , um den

übrigen ein Schrecken einzujagen , ohne Gnade hin¬

richten ließ . Mittlerweile beschäftigte sich Cäsar , alle

Städte wegzunehmen , die sich für den Feind erklärt

hatten , und der Flotte , dielängst den Küsten kreuzte ,
die
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die Zufuhr abzuschneiden . Noch immer überzeugt ,
daß nach einem gewonnenen Vortheil sich am besten

unterhandeln ließe , schickt ' er einen gewissen Rufus ,
den er gefangen genommen , mit Friedensvorschlagen
anPompejus,wobei er sich erbot , ihren Zwist der Ent¬

scheidung des römischen Volks und Senats zu über¬

lassen . Aber Pompejns , der das Römische Volk zu

sehr für Casarn eingenommen glaubte , als daß er

ihnen hatte trauen können , verwarf diese Eröfnungen .

Er befand sich grade in Makedonien , als er

vernahm , daß Casar in Epirus gelandet sei . So¬

gleich beschloß er nach Dyrrachium zu marschieren ,
und diesen Ort , in dem er allen seinen Kriegs - und

Mundvorrath niedergelegt hatte , vor Cäsars Angrif¬

fen zu retten . Er erreichte ihn zwar , fing aber an zu
merken , daß er sich auf seine neuangeworbenen Völ¬

ker wenig verlassen könne . Sie gehorchten fo lässig ,
und rissen so häufig aus , daß er sich der trübsten Be¬

sorgnisse nicht erwehren konnte . Um sich ihrer desto

mehr zu versichern , ließ er alle einen Eid schwö¬

ren , baß sie ihren Anführer nie verlassen , son¬

dern in jeglichem Schicksale bei ihm verharren woll¬

ten . Dann beschloß er den Krieg in die Länge zu

ziehen , und seinen Gegner , dessen Hülfsquellen we¬

niger zahlreich , denn die seinigen waren , durch diese

Verfahrunzsweise zu erschöpfen .

An den entgegengesezten Ufern des Absus ka¬

men die beidbn Heere einander zuerst ins Gesicht ;
beide
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beide geführt von Feldherrn , deren einer den Osten ,
der andere de» Westen bezwungen hatte , beide voll

Begierde einander eine Schlacht zu liefern . Aber
keiner der beiden Feldherrn hatte Lust , die Gelegen¬
heit zu nützen . Pompejus konnte seinen neuangewor -
benen Völker noch nicht trauen , und Cäsar wollte kein

Treffen wagen , bis er seine ganze Macht zusammen
hätte . Dem zufolge blieben beide Heere mehrere Ta¬
ge hinter einander in dieser Stellung , einander an¬
schau nd mit aller Aengstlichkeit der Erwartung , aber
auch mit gleicher Unerschrockenheit und fester Erwar¬
tung eines glücklichen Erfolges .

Schon seit geraumer Zeit hatte Cäsar mit äus -

serster Ungeduld dieAukunft des Restes seines Heeres
erwartet , alle seine Hoffnungen rnheten auf dieser Ver¬

stärkung und mehr denn einmal halt ' er den Befehls¬
habern geschrieben , zu eilen . Endlich an ihrer Pünkt¬
lichkeit verzweifelnd , und begierig des ängstlichen
Harrens los zu seyn , wagte er ein Abentheuer , das
nur das außerordentliche Zutrauen in sein Glück ent¬
schuldigen konnte .

'
Er verkleidete stchiuSklavenklei -

der,undbestieg im sirengstenJncognitoeinen Fischer¬
kahn an der Mündung desAbsuS , um von hier nach
Brundus , wo der Rest seines Heeres lag , überzusetzen ,
und ihn in Person herüber zu hohlen . Mit einbre¬
chender Nacht fuhr er ab ; der Fischer ruderte , was er
vermochte , und schon hatte er ein beträchtliches Stück
Weges znrückgelegt , als der Wind plözlich umsprang

und
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und ihm entgegenstürmte . Die See warf fürchterli¬

che Wellen , und der Sturm wuchs mir jedem Au¬

genblicke . Der Fischer wollte umkehren , aber sein

Reisender wiederrierh es ihm . EineZeitlang arbei¬

tete er dem Sturm entgegen , fand sich aber endlich

außer Stande , weder weiter vorwärts zu kommen ,

noch jenes ferne Ufer , von dem sie abgefahren waren ,

wiederzu erreichen . Erschöpft und verzweifelt wollt '

er schon das Ruder sinken lassen , und das morsche

Fahrzeug derWillkühr der Wellen anvertrauen , als

Casar sich zu erkennen gab , und ihn kühnlich zurndern

hieß . WaS fürchtest du , rief er , du führest

Cäsarn und sein Glück . Durch die Gegenwart

eines solchen Mannes wiederaufgemuntert , strengte

der Fischer noch einmal seine ganze Kraft an , und

hielt in die ofne See hinein . Da der Sturm aber

immer wilder ward , sah er sich gezwungen nachzuge¬

ben , und das Land zu suchen , welches er denn end¬

lich auch , wiewohl nicht ohne die äußersten Schwie¬

rigkeiten erreichte . Kaum war er am Gestade , als

Casars Getreuen , die ihren Anführer vermisset hatten ,

und nicht wußten , was aus ihm geworden sei , ihn

fröhlich umschwarmten , zu seiner Entrinnung ihm

Glück wünschten , und sich zärtlich beschwerten , daß

er ihrem Mnth und ihrer Zuneigung sowenig getrauet

habe , und fremde Hülfe suchte , da sie doch gewiß

wären , ohne einigen andern Beistand unter seiner

Anführung zu siegen . Seine Entschuldigungen wa¬
ren
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ren nicht weniger zärtlich , als ihre Vorwürfe . Und
noch mehr ward ihre beiderseitige Freude erhöht als
sie bald nachher erfuhren , daß die lang erwarteten

Truppen endlich zu Apollonia angclangt waren ,
und unter Antonius und Calenus Anführung
schon daher zögen , um sich mit ihnen zu vereinigen .
Augenblicklich brach Cäsar auf . Voll Vesorgniß ,
daßPompejus , der an jener Seite des Flusses , wo
die Seinigen hatten landen müssen , mit seinem Heer
lag , sie auf ihrem Zuge angreifen möchte , eilte er
ihnen zu begegnen , und diesem zuvorzukommen .
Und diese Eilfertigkeit war eben so nöthig , als er¬
folgreich . Denn Pompejuö hatte wirklich schon ei¬
nige Bewegungen gemacht , um ihrer Vereinigung
vorzubeugen , und Antonius einen Hinterhalt gelegt .
Dieser aber mißglückte . Pompejus mußte , um nicht
zwischen den beiden Heeren eingeschlossen zu werden ,
sich zurück Zieh» ; und die Vereinigung erfolgte noch
an dem nämlichen Tage .

Pompejus führte sein Heer nach Asparagus
neben Dyrrachium wo er durch die Flotten , die
er an den Küsten von Epirus hielt , mit allem , was
sein Heer bedurfte , versorgt zu werden hoffen durfte .
Hier lagerte er sich auf einer Erdzunge , die in die
See vorfprang und neben welcher auch eine kleine
vor allen Winden sichere Rhede war . Höchst vvr -
theilhaft war diese Lage . Pompejus fieng sogleich
an , sich in ihr zu verschanzen , und Cäsar , der es

nicht



256 Geschichte des Freistaates Rom .

nicht wahrscheinlich fand , daß er einen so wohl ge¬

wählten Posten so bald verlassen würde , that das

nämliche hinter ihm , und ließ in allen Gegenden ,

die von dem Feinde noch nicht verheert waren Korn¬

magazine anlegen . Aller dieser Vorsicht ohngeachtet

fiengen die Lebensmittel dennoch bald an , in seinem

Lager dünne zn werden . Seine Leute mußten von

Bohnen und Gersten , und einer Wurzel Namens

Chara leben , die sie mitMilch vermischten . Sie

waren iedvch größerer Beschwerden denn diese ge¬

wohnt . Sie erinnerten sich der glänzenden Siege ,

die sie häufig nach ähnlichen Drangsalen erfochten

hatten , und ertrugen die gegenwärtigen mit uner¬

schütterlicher Geduld . Die Unbehaglichkeit seiner

Lage veranlaßt jedoch Cäsarn zn einem . neuen Ent¬

würfe . Die ganze Gegend jenseit Pompejus Lager

war landeinwärts rauh und hüglicht . Auf diesen

Hügeln ließ er Schanzen anfführen , die von Ufer

zn Ufer fortliefen . Die Schanzen verband er durch

Communikationslinien , und schloß solchergestalt daö

Lager der Feinde völlig ein . Durch diese Einschlies¬

sung hoft ' er seinen Gegner zu einer Schlacht zn nö -

thigen , die er eifrig wünschte , jener aber eben so

sorgsam vermied . Nicht als ob die Senatoren » nd

Ofsiciere , die sich in Pompejus Lager befanden , ihm

nicht nnanfbörlich und dringend angelegen wären ,

eine Schlacht zn wagen . Aber er kannte die Gefahr

eines solchen Wagestücks zn gut , und wünschte den

Feind
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Feind durch seine Beharrlichkeit aufzureiben . So be¬
schäftigten beide Theile sich eine Zeit lang mit nichts
denn Kriegslisten , der eine , um den andern heraus
zu fordern , Verändere , um ihm auszuweichen . Cä -
fars Leute erweiterten ihre Werke täglich , um den
Feind immer mehr einzuengen . Pompejus seine ,
thaten das nämliche , um ihrer überlegnen Anzahl
Luft zu verschaffen ; zwar vermieden sie ein Treffen ,
belästigten den Feind durch ihre Schleuder « undBv -
genschützen aber nicht wenig . Cäsar war unermüd -
sam . Er ließ eine Anzahl Blenden von Thierfellen> machen , die die seinigen während des Arbeitens dek-

I ten . Er schnitt dem feindlichen Lager das Wasser ,und ihren Pferden die Fourage ab , so daß lezterebald kaum mehr bestehen konnten .
In dieser Verlegenheit beschloß Pompejus , seine

i Linien zu durchbrechen , und irgend einen andern
j Fleck des Landes zu gewinnen , auf dem er sich be¬

quemer lagern könne . Durch einen Ueberläufer von
der Beschaffenheit von Casars Festungswerken unter¬
richtet , sandt ' er seine leichte » Fußvölker und seine
Bogenschützen an Bord , und befahl ihnen CäfarS
Berschanzungen zur See , wo sie am schwächsten Wa¬
ren , anzugreifen . Sie thaten das mit so vielem Er¬
folge , daß alle Centurionen von Cäsars ersten Kohor¬ten , ein « einzige ausgenommen , niedergehauen wur¬
den ; und wiewohl Cäsar und seine Officiere ihr mög¬
lichstes thaten , um Pompejus Absichten zu vereiteln ,

Goldsm . Rom . II . L . 17 s-
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so gelang es ihm durch wiederholte Versuche dennoch

endlich , sein Heer ans seinem jetzigen Lager heraus

zu wickeln , und in eine andere Gegend neben der

See zu führen , wo er die Bequemlichkeit sowohl der

Land - als Seezufuhr hatte . Da Casar solchergestalt

seinen Plan den Feind auszuhungern vereitelt sähe ,

und den Verlust , den er erlitten hatte , berechnete , so

beschloß er Pompejus zu einer Schlacht zu zwingen ,

sollt
' es auch unter nachtheiligen Umstanden seyn .

Es gelang ihm wirklich . Er versuchte eine Legion

abzuschneiden , die in einem Gehölze stand , und dies

veranlaßte ein allgemeines Gefecht . Eine Zeitlang

kämpften beide Theile mit gleichem Eifer und glei¬

chem Glück . Aber CasarS Leute , die sich zwischen

den Verschanzungen des alten jüngst verlassenen La¬

gers verwickelt fanden , fiengen an in Unordnung zu

gerathen . Pompejns verfolgte den erhaltnen Vortheil

«ifrigst , und nun flohen sie in großer Eilfertigkeit .

Ihrer viele , von den Nachdrangenden zu Tode ge¬

preßt , kamen in den Graben und in dem Bette

des Flusses um . Pompejus verfolgte sie bis ins

Lager . Casars Schicksal nahte sich seiner Krise -

Bloß von der Entschlossenheit und Beharrlichkeit

der Feinde hieng es ab , sein Lager zu erobern ,

und sein ganzes Heer zu vertilgen . Aber sein ge¬

wöhnliches gures Glück siegte . Pompejns , entwe¬

der über die Plötzlichkeit seines Sieges erstaunt ,

oder einen Hinterhalt besorgend , führte seine Trup¬

pen
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pen in sein eignes Lager zurück , und verlor ans diese
Weise die Herrschaft über die Welt . Seine Befehls¬
haber und Anhänger betrachteten diesen Sieg - indessen
als entscheidend . Ohne von ferneren Gefechten und

Gefahren sich träumen zu lassen , betrugen sie sich
wie ungezweifelte Sieger , und Grausamkeit mit ih¬
rer Zuversicht vereinigend , ließen sie alle Gefangne
niedermetzeln .

Cäsar war nicht derjenige , der durch einen ein¬

zigen fehlgeschlagenen Streich eingeschreckt werden
konnte . Er erwog , daß alle seine Bemühungen Pom »

pejus zu einem Gefecht unter gleichen Bedingungen
zu nörhigen , vergeblich gewesen waren . Er beschloß
daher , sich zu stellen , als wolle er seine ganze bis¬

herige Verfahrungsweise ändern , und nun seinerseits
den Krieg in die Länge ziehn . Zu dem Ende rief er

sein Heer zusammen und redete ihm mit seiner ge¬
wöhnlichen Heiterkeit und Unerschrockenheit zu . „ Wir

haben nicht Ursache , meineKriegsgenossen , sagteer
unter andern , über unfern lezten Unfall den Muth
sinken zu lassen . Der Verlust einer Schlacht sollte
nach so vielen gewonnenen eher unsre Vorsicht wecken,
als unsre Entschlossenheit dämpfen . Erinnern wir
uns der langen Reihe von Siegen , die wir in Gal¬
lien , Britannien , Italien und Spanien erfochten ha¬
ben , und erwägen dann die viel größer « Gefahren ,
denen wir entronnen sind , und die bloß die Süßig¬
keit der folgenden Siege mehrten l Wenn nach so viel

preis »
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preiswürdigen Thaten und glorreichen Siegen eine

geringe Unordnung , einJrrthum der Unachtsamkeit ,

oder vielmehr des Verhängnisses selber uns unsrer ge¬

rechten Belohnung beraubt hat , so sind wir doch noch

stark genug uns derselben für die Ankunft zu versi¬

chern , und sollten wir auch jeder Hülfsquelle beraubt

seyn , so bleibt dem Tapfern zu Brechung jeglicher

Gefahr doch noch immer eine übrig , diejenige , sie

zu verachten ." Nachdem er solchergestalt seinen

Völkern Muth eingesprochen , und einige der untern

Befehlshaber , die ihre Pflicht zulässig thaten , ent -

sezt hatte , rüstete er sich , sein Heer aus seinem jetzi¬

gen Lager heraus , und nach Apollonia zu füh¬

ren , wo er es erfrischen und ergänzen wollte . Das

Gepäck sandt ' er voraus , er selbst folgte an der Spitze

seiner Soldaten , und wiewohl Pompejus ihm nach -

sezte , so erreicht ' er seinen Zweck dennoch vermöge ei¬

nes achtstündigen Vorsprungs , welchen er ihm ab¬

gewonnen hatte .

Mittlerweile lief Domitins , einer seiner Lega¬

ten , der mit drei Legionen in Macedonien stand ,

Gefahr von der überlegenen Macht der Feinde er¬

drückt zu werden - Dies zu hindern , brach Cäsar ,

nachdem er den Seinigen nur eine ganz kurze Erho¬

lungsfrist verstatret hatte , eiligst auf , und that sein

Möglichstes , um sich mit ihm zu vereinigen . Sein

Zug erweckte in Pompejus eine ganz ähnliche Besorg -

niß . Scipio , einer seiner Legaten , stand an des
Spitze
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Spitze einer Syrischen Legion in Thessalien , und
diesen , fürchtete er , gedenke Casar aufzuhalten , eh '

er noch werde zu ihm stoßen können . So marschirte
jeder Feldherr mit aller ersinnlichen Eil , um seine
Freunde zu retten und den Feind zu überraschen . Cä -
sars Zug war der erfolgreichste . Er traf den Domi -
tius an den Grenzen Thessaliens , und rückte mit
seiner nun ^ anz vereinigten Macht nach Gomphi «
einer tief im Lande gelegenen Stadt . Da aber die

Zeitung von seiner Niederlage bei Dyrrachium schon
vor seiner Ankunft diesen Ort erreicht hatte , so hat »
len die Einwohner , die ihm vorhin Gehorsam zuge¬
sagt hatten , die entgegengesezte Parthei ergriffen
und verschlossen ihm eben so niederträchtig als dumm
ihre Thore . Casar war der Mann nicht , der sich
ungestraft beleidigen ließ . Auf der Stelle erinnerte
er seine Soldaten , welche Vortheile sie von der Ero¬
berung eines so reichen Ortes zu gewarten hätten ,
befahl die Sturmleitern bereit zu halten , stürmte
und stritt mit solchem Nachdruck , daß der Ort in
wenig Stunden weggenommen ward . Er ließ ihn
plündern , und rückte ohne Zeitverlust weiter nach
Metropolis , einer andern Stadt der nämliche «
Provinz , die sich bei seiner Annäherung ergab . S »
bemeistert ' er sich binnen kurzer Zeit des ganzen Thes¬
saliens , Larissa ausgenommen , welches Scipio
mit einer Legion in Pompejus Diensten befezt hatte .

Mittlerweile lagen Pompejus Feldherrn , die

von
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von ihrem lezten Siege über alle Gebühr waren auf¬

geblasen worden » ihrem Anführer unaufhörlich an ,

noch eine Schlacbr zu liefern . Aller weiterer Verzug

war ihnen unerträglich . Sie unterstanden sich sogar

zu äußern » daß er nur Lust habe , seine Befehlsha¬

berschaft möglichst zu verlängern , und die zahlreiche

Schaar vvn Senaroren und Edeln , die seinem Glücke

folgten , möglichst lange in der Unterwürfigkeit zu

halten . Des Sieges sicher , vertheilten sie schon die

verschiedenen Statthalterschaften des Gegners unter

einander , und verlooseten jene Ländereien , die sie in

ihrer Einbildung schon erobert hatten . Auch beschäf¬

tigte die Rache ihre Gedanken nicht weniger , als der

Ehrgeiz und die Habsucht ; und diese Rachgier er¬

strekle sich nicht bloß auf die , welche die Waffen

wider sie ergriffen , sondern sogar auf jene , welche

sich zu keiner Parthei geschlagen hatten . Schon war

dieAchterklarunganfgesezt , und nicht bloß einzelne

Männer , ganze Elasten und Reihen vom Feinde wa¬

ren in sie eingetragen ; es kam sogar in Vorschlag ,

daß die Senatoren in Pompejns Heer zu Gericht

sitzen sollten , nicht nur über die , welche sich ihnen

wirklich widersezt , sondern auch über jene , die ver¬

möge ihrer Neutralität ermangelt hätten , ihnen Bei¬

stand zu leisten . So umringt von Leuten , deren

Köpfe eben so schwach , als ihre Erwartungen vorei¬

lig waren , bestürmt mit unaufhörlichem Zureden ,

eine Schlacht zu liefern , und zu wenig selbstständig
die-
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diesen lästigen Zudringlichkeiten auf die Länge zu

widerstehen , entsagt « Pompejus seinem eignen Ur -

theike , aus Gefälligkeit gegen diejenigen , die um ihn

waren , und opferte alle Entwürfe der Klugheit den

wilden Einfällen auf , welche Habsucht und Leiden ,

schaft seinen Anhängern eingaben . Wenig Tage nach

der Eroberung von Gomphi rückt ' er in Thessalien

ein , und lagerte sich auf den Ebenen von P har sa »

lia , wo sein Legat Scipio mit dem Corps , was er

kommandirte , zu ihm stieß . Hier erwartete er Cä -

sars Ankunft,entschlossen zu schlagen und das Schick¬

sal des Reichs in Einer Schlacht zu entscheiden .

Cäsar hatte mit allen nur ihm bewußten Kün¬

sten seit einiger Zeit die Gesinnungen seiner Legionen

auszuforschen gesucht , um im Fall eines Anfalls für

ihre Sicherheit zu sorgen . Da er sie aber alle voll

Muthes und guten Willens fand , trug er weiter kein

Bedenken , sich den Ebenen von Pharsalia , wo Pom¬

pejus im Lager stand , zu nähern . Die Annäherung

dieser beiden großen Heere , die aus den besten und

geübtesten Kriegern des Erdbodens bestanden , und

die Größe des Preises , um den sie kämpften , erfüll¬

ten alle Gemükher mit Aengstlichkeit , wiewohl mit

verschiedenen Erwartungen . Pompejus Heer , das

bei weitem zahlreichste , schwärmte von nichts als

Sieg und Ueberwindung ; Cäsar seines sann , beson¬

nener und nüchterner , auf die Mittel , den Sieg zu

gewinnen . Pompejus Heer verließ sich auf seine
Men -



- 64 Geschichte deS Freistaates Rom .

Menge und seine vielen Feldherrn ; Cäsar seines auf

seineKriegskundeamd seinen einzigen Anführer . Pom -

pejus Anhänger trozten auf die Gerechtigkeit ihrer

Sache ; Cäsars sein « beriefen sich auf die mannich -

faltigen Friedensvorschläge , die sie ohn ' einigen

Erfolg gemacht hatten .
So verschieden waren die Absichten , Hofnun -

gen und Triebfedern beider Heere , wahrend ihr wech¬

selseitiger Haß und ihr Ehrgeiz die nämlichen waren »

Casar , der nie säumte , die Schlacht anzubieten ,

führte sein Heei - dem Feinde in Schlachtordnung ent¬

gegen . Aber Pompejus , der entweder seinen Leuten

nicht traute , oder vor dem Ausgang der Schlacht sich

fürchtete , behieltfeinevortheilhafteStellung eineZeit -

lang bei . Einigemal rückte er zwar aus seinem Lager

hervor , blieb aber immer unter seinen Berschanzungen

am Fuße des Hügels stehn , der sein Lager deckte.

Casar , der ihn nicht gern mit Nachtheil angreifen

wollte , beschloß , am folgenden Tage mit seinem La¬

ger aufzubrechen . Durch diese Maasregel hofl ' er

Len Feind , dessen Truppen der Beschwerden des Dien¬

stes nicht gewohnt waren , abzumüden , und , wenn

Pompejus ihm folgen würde , eine bequemere Gele¬

genheit zum Gefecht zu finden . Seine Erwartung

betrog ihn nicht . Kaum war der Befehl zum Aufbruch

gegeben , und kaum waren dieGezelteeingepackr , als

Nachricht kam , daß Pompejus Heer seine Verschan¬

zungen verlassen , und weiter denn gewöhnlich in der

Eben « ,
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Ebene vorgerückt sei , so daß man es jezt mit minde¬

rem Nachtheil angreifen könnte . Dies war die Er¬

eigniß , die Cäsar so lang und so sehnlich gewünscht

hatte . Seit er in Griechenland gelandet war , hatt '

er immer sein Aeusersteß gethan , um eine allgemeine

Schlacht zu veranlassen , und nichts war ihm furcht¬
barer als den Krieg in die Lange gezogen zu sehn .

Erfreutüber die endliche Erreichung seines Wunsches ,
befahl er seinen Leuten augenblicklich Halt zu machen ,
erklärte ihnen mit heitererMine , daß jezt der glückliche

Tag da fei, der ihren Ruhm krönen und alle ihre Be¬

schwerden enden würde , stellte sie in Schlachtordnung ,
und führte sie dem Wahlplaz entgegen . Das feind¬

liche Heer war dem seinigen weit überlegen . Es be¬

stand aus fünf und vierzigtansend Fußvölkern , und

siebentausend Reutern , dagegen dasseinigenicht mehr
dann zwei und zwanzigtausend Mann Fußvolk , und

tausend Pferde enthielt . Diesem Mißverhältnisse vor¬

züglich in der Meuterei abzuhelfen , hatte Cäsar einige

Zeit vorher die stärksten und gewandesten unter seinen
Infanteristen ausgehoben , und gewöhnt zwischen den

Gliedern der Reuterei zu fechten . Vermittelst dieses
Einfalls waren seine tausend Reuter Pompejus sieben -

tausenden gewachsen und hatten schon wirklich in ei¬

nem Scharmützel , der einige Jahre vorher unter ih¬

nen vorgefallen war , die Ueberhand behalten .

Pompejus hatte auf der andern Seite alle mög¬
liche Ursache , einen glücklichen Erfolg zn hoffen . Im

Kriegs -
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Kriegsrach vermaß er sich . Casars Legionen ohne

Schwertstreich in die Flucht zu schlagen , indem , so

bald die beiden Heereformirt wären , seine Reuterei ,

von der er sich die größten Dinge versprach , den Feind

überflügeln und umzingeln würde . Labienus lobte

diesen Entwurf des Pompejus . Er bemerkte auch ,

daß Casars jetzige Truppen nur noch der Scharren je¬

ner Legionen wären , die in Gallien und Britannien

gefochten hatten , daß seine Veteranen aufgerieben und

durch eiligst angeworbenes Gesindel , das er in dem

cisalpinischen Gallien zusammen gerast hatte , ersezt

wären . Um die Zuversicht des Heeres noch mehr zu

verstärken , gelobte er eidlich , nicht a « ders denn sieg¬

reich ins Lager zurück zn kommen , und die übrigen

folgten seinem Beispiel . In solcher Stimmung und

unter so vortheilhaften Umständen führte Pompejus

sein Heer zum Treffen .

Seine Schlachtordnung war gut und wohl ge¬

wählt . Im Centrum und auf den Flanken stellt ' er

seine Veteranen , und vertheilte die nengeworbenen

Truppen zwischen den Flügeln und dem Mittelcorps .

Die Syrischen Legionen standen im Centro , und wur¬

den von Scipio befehligt . Die Spanier , auf die

er sich hauptsächlich verließ , stellt ' er auf den rechten

Flügel unter Dom it ins Aenobarbns ; auf den

linken aber jene beiden Legionen , die Cäsar dem Pom¬

pejus zu Anfang des Krieges wieder gegeben hatte .

Diese führte er selbst an , und da er mit ihnen den

Haupt -
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Hauptangriff thun wollte , so hat er hier auch alle

seine Reuter , Schleuderer und Bogenschützen versam¬

melt , als deren sein rechter Flügel , den der Fluß

Enipeus deckte , nicht bedmfte . Auch Casar ver¬

theilte sein Heer in drei Abtheilungen , deren jede

ihren eignen Befehlshaber erhielt ; D om itius Cal »

vinus gebot in der Mitte , MarcuI Antonius

auf dem linken Flügel , er selbst aber auf dem rechten ,

um Pompejus auf seinem gegenüberstehenden linken

Flügel desto besser die Spitze biethen zu können . Es

ist merkwürdig , daß Pompejus sich geradean die Spi¬

tze jener Legionen stellte , die von Casar unterwiesen

und zugezogen waren ; ein unstreitiger Beweiß , wie

sehr er sie dem Rest seines Heeres verzog . Casar hin¬

gegen stellte sich an die Spitze seiner zehnten Legion ,

die all ihr Verdienst und ihren Ruf seiner Bildung zu

verdanken hatte . Da er die feindliche Reuterei auf

einen Fleck zusammen gedrängt sah , errieth erPom -

pejus Absicht . Um ihm mm zu begegnen , zog er

aus seiner lezten Linie sechs Kohorten heraus , for -

mirte sie in ein Reservecorps , das er hinter seinem

rechten Flügel versteckte , und befahl ihnen bei An¬

näherung der feindlichen Reuter « ihre Wurfspieße

nicht wie gewöhnlich zu werfen , sondern in den

Händen zu behalten , und den Reutern grade inS

Angesicht und in die Augen zu stoßen ; eine Art des

Gefechtes , die den jungen Edellenten , aus welchen

der größte Theil der Cavallerie bestand , und welche

stolz
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stolz auf ihre Schönheit eine Narbe im Gestcht mehr

als eine Wunde im Leibe fürchteten , höchstempfind -

lich sevn wüßte . Sein kleines Corps Reuterei stellte

er so , daß es die Rechte seiner zehnten Legion deckte,

und befahl diesem nickt eher anzugreifen , bis er die

Loosung würde gegeben haben . Und nun war es an

dem , daß das Schicksal des römischen Reiches von

den größten Feldherrn , den .tapfersten Officieren und

den geübtesten Truppen , die die Welt bis dahin noch

gefehlt Halle , entschieden werden sollte . Einerlei

Geist beseelte beides Anführer und Gemeine » und

alle schienen entschlossen zu siegen oder zu sterben .

Sv wie die beiden Heere einander naher rück¬

ten , wanderten die Anführer vom Glieds zu Gliede ,

ermunterten ihre Truppen , entzündeten ihre Hofnun -

gen , verminderten ihreBesorgnisse . Pompejus stellte

den Seinigen vor , daß dies die nämliche Gelegen¬

heit sei , welche ihnen zu verschaffen sie ihm so lang

und so dringend angelegen - hatten . „ Und in der

That , fuhr er fort , welche Vortheile könnt ihr euch

wohl über einen Feind wünschen , den ihr nicht schon

besaßet ? EureAnzahl , eure Munterkeit , eure jüngst¬

gewonnene Schlacht , alles sichert euch einen schnellen

und leichten Sieg über diese ansgemergelten und aus¬

gehungerten Truppen , deren beste Krieger von Alter

erschöpft , und die allzumal von den Schrecken einer

treulichen Niederlage entmuthigt sind . Jedoch eS

giebt ein noch stärkeres Unterpfand nnfersGelingens ,
als
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als die Überlegenheit unserer Anzahl und Starke —

die Gerechtigkeit unserer Sache . Jhrkäm -

pfer heute für die Freiheit und für euer Vaterland .

Die Gesetze des Gemeinwesens unterstützen , feine

Obrigkeiten begleiten euch . Die Welt ist Inschauerin

euers Betragens , und thut Gelübde , damit es euch

gelingen möge . Derjenige im Gegenrheil , wider

den ihr fechtet , ist ein Mörder und Unterdrücker sei»

nes Vaterlandes , und halb besiegt bereits durch das

Bewußtsein seiner Verbrechen sowohl , als jene

Schlappe , die wir ihm beigebracht haben . Zeiget

denn bei dieser Gelegenheit allen jenen Eifer und je¬

nen Tyrannenhaß , welcher Römern ziemet , und das

Menschengeschlecht allein von den Fesseln , die seiner

warten , retten kann ." Cäsar schritt wahrend der

Zeit unter seinen Leuten mit jener gefaßten Heiterkeit

einher , die in Mitte der dringendsten Gefahren diesem

großen Manne eigenthümlich war . Er erinnerte die

Seinigen an die wiederholten Friedensvorschlage , die

«r gethan habe . Er redete mit Schrecken von dem

Blute , das heute vergossen werden sollte , und recht¬

fertigte sich mit der Nothwendigkeit , die ihn dazu

zwinge . Er betrauerte die vielen rapfern Männer ,
die auf beiden Seiten fallen , und die Wunden , dir

seinem Vaterlande würden geschlagen werden , möge
der Sieg sich neigen , auf welche Seite er wolle .

Seine Soldaten antworteten seiner Rede mit Blicken

« oll feuriger Ungeduld . Er bemerkte sie , und gab
da -
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das Zeichen zur Schlacht . Pompejus Losungswort

war Hercul der Unüberwindliche , CäsarS

seines , Venus die immersiegende . Es war

zwischen den beiden Heeren nur grade so viel Raum

übrig , als zum Fechten erfodert wurde . Pompejus

befahl den Seinigen den ersten Stoß in unbewrgli »

cher und unverrückter Stellung auszuhalten , durch

welche Maasregel er den Feind in Unordnung zu

bringen hoste . Mit gewohntem Ungestüm stürmten

Casars Leute daher . Da sie den Feind aber bewe¬

gungslos auf seinem Platze beharren sahn , hielten

sie , wie wann es verabredet wäre , in Mitte ihres

stürmenden Laufes inne . Eine schreckliche Pause

folgte , währen - welcher beide Heere einander mit

wechselseitiger Bangigkeit und Erbitterung anschau¬

ten . Endlich hatten Cäsars Truppen wieder Odem

geschöpft . Mit erneuertem Muth vollendeten sie ih¬

ren Angriff , schossen ihre Wurfspieße ab und zogen

sodann die Schwerter . Jezt befahl Pompejus den

Seinigen das nämliche zu thun ; er befahl der Meu¬

terei anzugreifen ; er befahl den Schleuderern und

Bogenschützen den Angriff der Reuterei zu unterstüz -

zen ; und Cäsars Truppen , von so vielfacher und

überlegner Gewaltübermannet,sahen sichgenölhigtzu

weichen , und wie es Pompejus vorher gesehn hatte ,

sich auf die Flanken zu werfen . Augenblicklich ge¬

bot Cäsar den sechs Kohorten , die er zu diesem Be¬

huf gespart halte , hervor zu brechen , und zu thun ,
wie
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wie er ihnen vcr der Schlacht geheißen hatte . Dies

wirkte , wie ers wünschte . Die Neuterei die sich

des Sieges schon gewiß glaubte , fand sich plözlich

aufgehalten ; die ungewöhnliche Art des Fechtens ,

die diese Kohorten übten , ihr fürchterliches Zielen

grad ' in die Angesichter ihrer Feinde , die gräßlichen

Schmarren nnd Wunden , womit sie diese glatten

Gesichter entstellten , alles vereinigte sich dem Feinde

ein solches Schrecken einzujagen , daß er statt seine

Person zu vertheidigen , nur seine Gesichter zu retten

suchte . Binnen kurzen war die ganze Reuterei ge¬

schlagen ; in äußerster Unordnung floh sie ins Ge¬

bürgt , während die solchergestalt entblößen Schüz -

zen und Schleuder » in Stücken gehauen wurden .

Cäsar befahl den Kohorten ihren Vortheil zu verfol¬

gen , rückte frisch vorwärts nnd fielPompejus Heer
in die Flanken . Der Feind widerstand dem Angriff
mit großer Tapferkeit , bis jener seine dritte Linie ,
die bis jezt noch nicht gefochten hatte , ins Treffen

führte . So von zwei Seiten angegriffen , ,
'
n der

Fronte von frischen Truppen und im Rücken von den

siegreichen Kohorten , konnte Pompejns Fußvolk sich

nicht langer halten , sondern floh in sein Lager . Die

Fremden flohen zuerst . Der reckte Flügel wehrte sich

noch mit großer Tapferkeit . Aber Cäsar jezt des Sie¬

ges gewiß , rief den Seinigen mit seiner gewöhnli¬
chen Milde und Klugheit zu , nur die Fremden zu

verfolgen , die Römer aber zu verschonen . Sogleich
lea -
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legten diese die Waffen nieder und empfiengen Quar¬

tier . Das größte Gemetzel war unter den Hülfsvol -

kern , die nach allen Richtungen , hauptsächlich jedoch
ins Lager flohen . Von Tagesanbruch bis Mittag

hatte die Schlacht schon gedauert ; das Wetter war

äußerst heiß . Dennoch kämpften die Sieger mit un »

gebrochnem Muthe , angefeuert durch das Beispiel

ihres Anführers , der den Sieg für unvollkommen

hielt so lang er nicht Meister deS feindlichen Lagers
wäre . Zu Fuß führte er seine Truppen zum Angriff ,
ihnen zurufend ihm zu folgen und den Tag zu ent¬

scheiden . Die Kohorten drinnen wehrten sich eine

Jeitlang , wie Verzweifelte . Vorzüglich thaten das ^
die Thracier und andere Barbaren , denen die Ver -

Iheidigung des Lagers anvertrauet war . Aber Casars !

siegreichem Heere vermochte keine Tapferkeit zu wi - I

verstehn . Verjagt wurden sie aus ihren Verschan -

znngen , und flohen alle in die benachbarten Berge .

Casar , der Lager und Schlachtfeld mit seinen

gefallenen Landsleuten besäet sähe , ward durch den

melankolischen Anblick tieferschüttert , und konnte

nicht umhin zu einem Nebenstehenden zu sagen :

Sie haben es so haben wollen . Bei sei¬

nem Einzuge in das feindliche Lager fand er die er¬

staunlichsten Beweise von seiner Gegner blindem Ei¬

gendünkel und übermüthigerThorheit . Allenthalben

sah man Zelte mit Epheu und Mirthen bekränzt ,
Betten mitPurpur gepolstert und Schenktische mit

Sil -
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Silber belastet . Das Ganze glich mehr einer An¬

stalt zum Schmause , oder zu einer Siegesfeyer , als

einem Lager , dessen Heer um den Sieg erst kämpfen

sollte . So lockende Gegenstände wären wohl fähig

gewesen , jedes andere Heer , als Cäsar seines , an

sich zu zieh « . Aber diesem blieb noch ein Srück Ar¬

beit übrig , und Casar erlaubte ihnen nicht an etwas

anders , als des Feindes gänzliche Bezwingung , zu
denken . Da ein beträchtliches Corps desselben sich
wieder in den benachbarten Bergen gesezr hatte , so
beredete Cäsar die Seinigen , ihm zu folgen und den

Feind zur Uebergabe zu zwingen . Er fand sie an

dem Gipfel eines Berges . Sogleich begann er den

Berg mit einer Linie einzuschließen ; aber sie eilten

einen Ort zu verlassen , der wegen Mangel an Was¬

ser nicht haltbar war , und suchten die Stadt Larissa

zu erreichen . Cäsar führte sein Heer durch - inen kür¬

zer » Weg , kam ihnen zuvor , und stand Siehe ! zwi¬

schen ihnen und der Stadt in Schlachtordnung . Nun

flohen die unglücklichen Flüchtlinge auf einen andern

Berg , an dessen Fuß ein Bächlein floß , das sie mit

Wasser versorgte . Die Nacht näherte sich , Cäsars

Völker waren erschöpft und im Begriff der ununter «

brochnen Arbeit von Tagesanbruch an zu erliegen .

Dennoch bewegte er sie , noch einpial die Hand an -

zulegen und den Bach , der die Belagerten tränkte ,

abzuleiten . Jezt aller fernernHofnung beraubt,schick¬

ten die Flüchtlinge Abgeordnete an den Ueberwinder ,

Goldsm , Rsm . II . B » i 8 und
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und erboten sich , sich ihm aufWillkühr zu ergeben .

Während die Unterhandlungen gepflogen wurden ,

nutzten einige wenige Senatoren , die sich unter ih¬

nen befanden , die Nachtzeit , zu entrinnen ; die übri¬

gen aber überlieferten am folgenden Morgen ihre

Waffen , und ergaben sich der Gnade des Sieg rs .

Casar bewillkommte sie mit großer Milde , und ver¬

bot seinen Soldaten ihnen einiges Leid zuzufugeu ,

oder ihnen das Geringste wegznnehmm . So ge¬

wann Casar durch seine Feldherrn - Klugheit und nie

ermangelnde Geistesgegenwart den vollkommensten

Sieg , der je gewonnen worden , und zeigte durch

die Milde , mit welcher er den Ueberwnndenen be¬

gegnete , sich seines Sieges würdig . Sein Verlust

beliefsich nicht höher denn zweihundert Mann , Pom -

pejus seiner hingegen auf funfzehntausend sowohl

Römer alSBnndsgenvssen ; vier nndzwanzigtausend

ergaben sich zu Kriegsgefangnen , und wurden zum

größten Theil dem Reste seines Heeres einverleibt .

Allen Senatoren und Rittern , die ihm in die Hände

fielen , erlaubte er edlerweise zu gehn , wohin sie

wollten , und eine Anzahl Briefe , die Pompejus

von Männern , die für neutral wollten gehalten

seyn , empfangen hatte , verbrannte er , ohne sie zu

lesen , grade wie es Pompejns vorhin bei einer glei¬

chen Gelegenheit machte . Jezt , da er alle Pflichten

eines Feldherrn und Staatsmannes erfüllt hatte , be¬

schloß er PompejnS zu folgen , ließ jene Legionen ,
die
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die ilm beim Nachsetzen begleitet hatten , von den

andern , die die Nacht im Lager zugebracht hatten ,
ablösen , marschirte sogleich mit diesen ab , und langte
noch selbiges Tag "s zu Larissa an .

WaS nun Pompcjus anlvlangt , diesen großen

Feldherrn , der vorhin so vieieProben seinesMnlhes
und seiner Klugheit abgelegt hatte , so sah er seine

Reuterei kaum geschlagen , auf die er sein meistes
Vertrauen gesezt hatte , als er Sieg und Vaterland

mit einmal und unwiederrnflich verloren gab . Statt

diesem Unfälle zu begegnen , statt die Flüchtlinge
wieder zu sammeln , oder den Fortgang der Ueber -

winder mit frischen Truppen zu hemmen , kehrte er ,
von diesem ersten Schlage gleichsam zermalmet , in

sein Lager zurück , und wartete in seinem Gezelte den

Ausgang eines Gefechtes ab , das er hätte leiten und

lenken sollen « Sprachlos verweilte er hier so lauge
bis man ihm sagte , daß das Lager bestürmt würde .

Wie , rief er jezt , auch innerhalb unserer

Verschanzungen lassen sie uns nicht Ru¬

he ? Und sogleich vertauschte er seine Rüstung gegen
eine den Umstanden angemessenere Tracht , warf sich

zu Pferde und floh nach Larissa . Da er nicht sähe ,

daß man ihm nachjage , sezte er seinen Weg weniger

eilfertig fort , vergraben in jene finstern Betrachtun¬

gen , die seine bejammernswürdige Lage norhwendig
in ihm aufregen mußte . So durchwanderte er das

romantische Tempe , schlich die Windungen des Flus¬

ses
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ses Peneus entlang , und traf endlich auf eine Fi¬

scherhütte , in welcher er die Nacht zubrachte . Ta¬

ges darauf bestieg er ein kleines Fahrzeug und ent¬

deckte , wahrend er längs dem Seeufer kreuzte , ei »

etwas größeres Schiff , dessen Besitzer ihn ohne Be¬

denken aufnahm und ihm alle Achtung bezeugte , die

feiner ehemaligen Größe zukam . Nun segelte er ans

der Mündung des Peneus nach Amphipolis , von

da aber nach Lesbos , um seine Gattin Cornelia ein¬

zunehmen , die er in diesem lieblichen Eilande , fern

von den Gefahren und von dem Getümmel des Krie¬

ges , zurückgelassen hatte . Immer harre sie sich mit

der sichern Hofnung geschmeichelt , ihren Gemahl als

Sieger zurückkehren zu sehn . Um so zermalmender

traf sie die Zeitung seines Unglücks . Mehr mit Thrä -

nen als mit Worten deutete der Bote ihr die Größe

ihres Unglücks an , und hies sie eilen , wenn sie den

großen Pompejus mitnicht mehr denn Einem Schiffe

und einem Schiffe noch dazu , das nicht sein gehöre ,

sehen wolle . Zn stark und zu jähling traf es sie. Sie

sank ohnmächtig zu Boden und lag eine Jeitlang

vhneBewustsein und Empfindung . Dann erhohlre >

sie sich , erwog , daß jezt nicht Zeit zu eitelm Weh¬

klagen sei , und eilte die Stadt hiiidurch ans Eee -

ufer . Pompejus empfi
'
eng sie ohne einen Laut von

sich zu geben . In schweigender Verzweifelung drückte

er sie eine lange Weile an sein Herz . Nach dieser fin¬

stern Pause fanden sie Worte für ihr Herzeleid . Cor¬

nelia
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nelia schrieb sich einen Theil ihres gegenwärtigen Un¬

glücks zu , und durchmusterte manche Unfälle ihres

vorigen Lebens . Pompejus suchte sie zu trösten . Er

erinnerte sie an die Wandelbarkeit aller menschliche »

Schicksale und hies sie eben aus der Größe und dem

Unerwarteten ihrer jetzigen Drangsale für di'eZuknnft

bessere Hofnung schöpfen . Mittlerweile hatte sich daß

Volk der Insel , das Pompejus große Verbindlich¬

keit hatte , um sie versammelt , theilte ihren Kum¬

mer , und lud sie in seine Stadt ein . Allein Pompe¬

jus lehnte ihre Einladung ab und rieth ihnen sich Cä¬

sar zu unterwerfen . Besorget nichts , rief er , Cäsar

ist zwar mein Feind , aber seiner Mäßigung und sei¬

ner Menschlichkeit werde ich immer Gerechtjgkeitwie -

derfahren lassen . Auch Kratippus , ein griechi¬

scher Philosoph , kam , ihm feine Ehrerbietung zu be¬

zeugen . Pompejus , wie es den Unglücklichen nur

gar zu gewöhnlich ist , klagte gegen ihn über die Vor¬

sehung . Kratippus , ein Mann von Talenten und

Weltkenntniß , vermied sich auf den Gegenstand ein -

znlassen und hielt es für weiser , dieHofnungen des

unglücklichen ManneS zu belebe « , als das Ruchlose

seiner gegenwärtigen Verzweiflung zu bekämpfen .

In Begleitung seiner getreuen Gattin sezte Pom -

pejns seine Reise fort . Er steuerte südostwärts und

hielt nirgends langer als nöthig war , um sich in

den Häfen , die er vorüber fuhr , mit Lebensmittel »

zu versorgen . Er kam vor Rhodus , aber die Gesin¬

nung
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nung seiner Einwohner hatte mit seinem Glücke sich

geänderr . Er gieng nach Arrilia , wo einig seiner alten

Soldaten und seiner Kriegsschiffe zn ihm stießen »

Ader was war das gegen die Macht des Gegners ,
der ihn ans der Ferse verfolgte ? Seine Macht war

geknickt , und seine Völker waren zu zerstreuet » als

daß er sie harte wieder zusammen dringen können

Seine einzige Hofnung beruhete auf den Königen ,
mit denen er im Bunde stand , und nur von diesen
erwartete er Schutz und Beistand . Anfangs war

er geneigt , die Parther um Hülfe zu bitten . Dann

rieth man ihm , zu Juba dem König von Nnmidien

zu fliehen . Aber endlich beschloß er , sich an Pt o-

lemans , den König von Egvpten , zu wenden ,

dessen Barer er große Wohlthaten erwiesen hatte .
"

Zu dem Ende verließ er Cilicien , worinnen er sich

grade befand , und steuerte auf Egypten los . Als

er ins Gesicht des Landes kam , schickte er zu dem

jungen König und ließ ihn um Schutz und Sicher¬

heit anflehen . Ptvlemans war damalen noch min¬

derjährig . Er sowohl als sein Reich standen unter

der Führung des Photinns , eines Verschnittenen ,
und des The o d otus , eines Lehrers der Redekunst .

Diesen Leuten ward Pompejus Ansuchen vorgetra¬

gen . Leute wie diese sollten jezt das Schicksal eines

Mannes entscheiden , der wenige Tage vorher Kö¬

nigreichen Gesetze vorgeschrieben hatte . Die Mei¬

nungen derRathsversammlung waren getheilt . Dank¬

bar -
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barkeit und Mitleid neigte einige , ihn anfzunehmen ,

andere hartherziger oder fnrcbtsamer , rielhen » ihm

den Eingang in das Königreich zu versagen . End¬

lich stand der Redekünstler Theodotus auf . Er be¬

hauptete , beide Vorschläge seien gleich gefährlich .

Pompejus ausnehmen , hieße ihn zu ihrem Herrn ma¬

chen , und Cäsars Unwillen erregen ; ihn nicht auf -

nehniin , würde den einen beleidigen ohne den andern

zu verpflichten . Nichts sei also übrig , als daß man

ihm erlaube ans Land zu gehn und sodann ihn « m -

bringe . Dies würde zu gleicher Zeit Cäsarn verpflich¬

ten und alle Besyrgniß von Pompejus Rache ei»

Ende machen , denn , fügte er in einem pöbelhaften

und schändlichen Sprichworte hinzu , rodteHunde

können nimmer beißen .

Bei einem Rathe von Sklaven , den niederträch¬

tigen Zöglingen eines weibischen und wollüstigen Ho¬

fes , mußte ein solcher Vorschlag norhwendig durch¬

gehn . Achillas , dem Befehlshaber der Truppen ,

und Septim ' us , einem gebornen Römer , der

ehedem als Centurio unter Pompejus gedient hatte ,

ward die Ausführung des blutigen Anschlages über¬

tragen . Mit noch dreien oder vieren stiegen diese

beide in ein kleines Fahrzeug und ruderten aufPom -

pejus Schiff zu , das ohngefähr eineMeile vom Ufer

lag . AlsPompejus und seine Freunde das Boot vom

Ufer stoßen sahn , wunderten sie sich über die Ge¬

ringfügigkeit der Anstalten , die man zu seinem Em¬

pfange
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pfange träfe , und einige begannen die Absichten des

«zyprischen Hofes in Verdacht z« zieh ». Ehe sie
aber zu einem Entschlüsse kommen konnten , hatte

Achillas schon den Bord des Schiffes erreicht , hies

Pompejns in griechischer Sprache in Egypten will¬

kommen und lud ihn in sein Boot , angesehen die

Seichtigkeit des Wassers es größern Schiffen unmög¬
lich macke , heran zu kommen . Mit gefaßter Seele

sagte Pompejns seinem in Thranen schwimmenden
Weibe Lebewohl , und indem er zwei Verse des So¬

phokles wiederholte , des Inhalts , daß wer ei¬

nem Tyrannen seine Freiheit anver -

trauet , von dem Augenblick an ein Skla¬

ve wird , reicht ' er dem Achillas die Hand und

stieg nur von zweien seiner Diener begleitetes Boot .

Schon waren sie eine beträchtliche Strecke Weges
vom Schiffe fortgerudert und noch hatte keiner seiner

Begleiter einen Laut von sich gegeben . Um ihnen
Rede anzngewinnen , wandte sick Pompejus a » Sep -

timius , auf dessen Gesicht er sich besonnen hatte ,
und sagte : Freund , mich dünkt , daß du und ich ,
einstens Kriegskameraden waren ! Septimius ant¬

wortete mit einem bloßen Kopfnicken , ohne ein ein¬

ziges Wort , ohne einige Höflichkeils - oder Freund -

schaflsbezengung . Bei solchen Umständen zog Pom¬

pejus ein Papier , auf dem er eine Rede , die er vor

dem König halten wollte , entworfen hatte , aus der

Tasche und fieng an sie nachzulesen . So näherten

si>
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sie sich dem Ufer , und Cornelia , die ihren Gemahl

keinen Augenblick aus dem Gesichte gelassen hatte ,

fieng an Hofnung zu schöpfen , da sie das Volk , als

drangt
' es sich Pompejus zu bewillkommen , haufen¬

weise den Strand herunterlaufen sähe . Aber nur zu

bald und auf die schrecklichste Art ward sie ihres Jrr -

thums inne , denn in dem Augenblick , wo Pompe¬

jus , auf den Arm seines Freigelassenen sich stützend ,

ans Land steigen wollte , durchstieß SeptimiuS ihm

von hinten zu und Achillas that das nämliche von

vorn .
Als Pompejus seinen Tod unvermeidlich sah ,

bemühte er sich ihm mit Anstand zu begegnen , deckte

sein Antliz mit seinem Gewände , und ohne ein

Wort zu reden , ergab er sich seufzend in sein Schick¬

sal . Bei diesem gräßlichen Anblicke schrie Cornelia

so laut , daß man sie am Ufer hörte . Aber die Ge¬

fahr , darin sie selbst schwebte , erlaubte den Seeleu¬

ten nicht diesem traurigen Schauspiele länger znzn -

sehn . Sie zogen augenblicklich die Segel auf und

da ihnen der Wind günstig war , entrannen sie glück¬
lich dem Nachsetzen der egyptischen Galeeren . Mitt¬

lerweile hatten Pompejus Mörder ihm den Kopf ab -

geschnitten , den sie zu einem Geschenk für Cäsar be¬

stimmten , und zu besserer Erhaltung seinerZüge ein -

balsamiren ließen . Der Rumpf ward nachend an den

Strand geworfen und dem Blicke jedes neugierigen

Gaffers preis gegeben . Sein getreuer Freigelaßner ,
Phi -
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Philip , blieb jedoch bei ihm , und nachdem die

Menge sich verlauffen hatte , wusch er ihn im Meere
ab , entdeck » , wahrend er sich nach Materialien ihn
zu verbrennen umsah , die Trümmern eines Fischer¬
bootes und eilte , aus ihnen einen Scheiterhaufen zu
errichten . Wahrend dieser frommen Beschäftigung
gesellte ein alter römischer Krieger sich zu ihm , der
weiland unter Pompejus gedient hatte . Wer bist
du , sprach er , der zu Pompejus Begräbniß so de-

müthiqe Ansialt -m macht ? Philip antwortete , er sei
einer seiner Freigelassene » . Ach , erwiderte der Alte ,
so erlaube mir dann dies fromme Geschäft mit dir zu
theilen . Mitten in dem Jammer meiner Verban¬

nung wird es mir zu einigem traurigen Tröste gerei¬
chen , daß ich zur Leicbenfeyer meines alten Befehls¬
habers mit geholfen und die Ueberbleibsel des tapfer¬
sten Feldherrn , welchen Rom jrmalen hervorbrachte ,
habe bestatten sehen . Nun erwiesen sie dem Körper
ihres Herrn und Freundes gemeinschaftlich die lezte
Ehre , sammelten dieAsche , begruben sie , und kraz -
ten einen kleinen Erdhügel über sie zusammen , auf
welchen nachher die Inschrift gesezt ward : Ihm ,
dessen Verdienste eines Tempels wür¬

dig sind , wird gegenwärtig kaum ein
Grab gewähret .

Ein solches war das Ende , und ein solches das

Leichenbegängniß des großen Pompejus , eines Man¬
nes , der mehrmalen Gelegenheit hatte , sein Vater¬

land
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land zu unterjochen , sie aber allezeit verschmähte .

Er war lüsterner nach Ruhm als Macht , nach Lob

als Alleingewalt , und im Grunde mehr eitel , denn

ehrgeitzig . An kriegerischen Talenten übertraf er alle

seine Zeitgenossen , den einzigen Cäsar ausgenommen .

Und es war sein Unglück , daß das Verhangniß ihm

grade einen Mann entgegenstellte , welchem gegen¬

über alle andere kriegerische Tugenden ihren Glanz

verloren . Ob seine Absichten während des lezten

Krieges gerechter gewesen , als Casars seine , muß

für immer unentschieden bleiben . Gewiß ists , daß

er hälifrg alle Friedensvorschläge verwarf und von

Züchtigung zu reden begann , ehe er einer solchen

Züchtigung gewachsen war . Was aber auch seine

Absichten auf den Fall , daß er gesiegt hätte , gewe¬

sen seyn mögen , so hält ' er sie doch unmöglich mit

mehrerer Mäßigung ausführen können , als Cäsar

in Ansehung derSeinigen that . Der Staat war zu

verdorben , als daß ihm anders , denn durch unum -

schränkteAlleinherrschaft aufzuhelfen war,nnd schwer -

lich hätte eine solche Macht in bessere Hände fallen

können , als die Hände Cäsars waren . Von Porn -

pejusTode an können wir daher die gänzlicheErlö -

schnng der Republik zählen . Von diesem Zeitpunkte

an blieb der Senat aller seiner Macht entkleidet , und

Rom war von nun an nimmer ohne einen Herrn .

Reg i-
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